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Zur Einführung.
Ms Rltertumsfreund war es mir ein Herzensbedürfnis , den

Geheimnissen des uralten Gotteshauses von 5t . Ruprecht in Wien
nachzuspähen . Ich habe mich redlich bemüht, die Entstehung dieser
Kirche zu ergründen und es gelang mir auch , zu erforschen , daß
dieses Gotteshaus schon vor 1100 bestanden haben dürfte.

Für meine Untersuchung benützte ich vor allem die einzige
bestehende Monographie von Mois Edlem von Bergenstamm ( 1754
— 1821 ) , die unter dem Eitel „ Ursprung der ersten Kirche 5t.
Rupert oder 5t . Ruprecht in dem ersten Wien" im Jahre 18IZ
in erster und im Jahre 1816 in zweiter Ruflage zu Wien erschie¬
nen ist . Dieses Werk sowie chronikale Rufzeichnungen bildeten
die Grundlage für die Geschichte der Kirche , der ich das erste Ka¬
pitel widme.

Baukundlich wurde 5t . Ruprecht vom Rrchitekten Baurat
Rnton Weber in der 5tudie „ Die Kirche zu 5t . Ruprecht in Wien"
(Mitt . d . k . k . Eentral Eommission in Wien, 1899 , XXV . Iahrg.
U . I . 26) , zum erstenmal gründlich behandelt. Diese vortreffliche
5tudie , sowie wichtige Behelfe , die mir Rrchitekt Gustav Kittel
gütigst zur Derfügung gestellt hat , benützte ich für meine archäo¬
logische Untersuchung zur Baugeschichte der Kirche und des pfarr-
Hofes.

Im dritten Kapitel habe ich alles zusammengetragen , was
im Innern der Kirche beachtenswert erscheint . Die schicksalsreiche
Kirche besitzt leider keine Kunstwerke von hervorragender Bedeu¬
tung . Das letzte Kapitel widmete ich dem alten pfarrhause von
5t . Ruprecht.

Es steht wohl außer Zweifel , daß 5t . Ruprecht am Rlter-
tums - und Kunstwert gewinnen würde , wenn die Möglichkeit ge-



boten wäre , den aus dem Jahre 18Z7 stammenden romantischen
Vorbau abzutragen , um das schöne Fveilegungsprojekt des roma¬

nischen Turmes von vaurat Weber zu verwirklichen.
Ts ist meine Pflicht , an dieser Ztelle dem hochwürdigen

Herrn Kirchendirektor Wonsignore Jakob Fried und Herrn Bau-

rat Anton Weber, sowie Herrn Architekten Gustav Kittel für die

mir gewährte gütige Unterstützung meinen wärmsten Dank aus¬

zusprechen . Einige Abbildungen wurden vom löblichen vundes-

venkmalamt und vom verehrlichen Verlag Gerlach L wiedling

in entgegenkommendster weise zur Verfügung gestellt.

Wien, im Oktober 1927 . Anton wailly.
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Jur Chronik der Rirche.
Lin historisch beglaubigter Nachweis über die Gründung

der Kirche 5t . Ruprecht in Wien läßt sich nicht erbringen.
Ls ist möglich , daß schon vor dem ersten Aoarenkrieg Karl

des Großen salzburgische Glaubensapostel nach panonien gekom¬
men waren , um das Lhristentum in diesem Lande zu verbreiten,
daß es aber die Schüler des heiligen Ruprecht, als dessen Todes¬
jahr mit ziemlicher Sicherheit 715 angegeben wird , Gisilar und
Lhuniald gewesen seien , die im Jahre 740 an Stelle eines römi¬
schen heiligtumes an der Stadtmauer vindobonas ein vethaus
eingerichtet hätten , ist nach Nniv .-Prof . voltelini als gelehrte
Kombinationen des Wolfgang Lazius aufzufassen , dessen Angaben
aus der Vita Severini stammen? ) In alten Salzburgerquellen
wird über das Wirken dieser zwei Missionäre nichts mitgeteilt.
Ihre Namen sind allerdings im verbrüderungsbuch von St . Peter
an der Spitze des Or<1o monscborum erwähnt . Im Zusammenhang
mit dieser Lintragung haben spätere legendäre Aufzeichnungen
sie zu Gefährten des heil . Ruprecht gemacht , so daß sie demzufolge
im 7 . bezw . 8 . Jahrhundert gelebt haben dürften . Nach Prof , vol¬
telini hat die bekannte , nun übermalte Inschrift am Kippenge¬
wölbe des Presbyteriums der Ruprechtskirche zu Wien : ttoc 83-
eellum 83ncto Ruperto 8rmeti dun3l <lu8 et Oi8sIrieu8 -^vsruln
eonver8ioni cle8tin3ti -Xpo8toli erexerunt anno OLLXK " (Dieses
Heiligtum erbauten dem heil . Ruprecht die für die Bekehrung der
Avaren bestimmten Jünger Lunald und Gilsarich im Jahre 740)
wahrscheinlich Wolfgang Laaz verfaßt "

) .
Lbenso läßt sich nicht bestätigen, daß die Kirche von St.

Ruprecht durch den vischof Virgil (um 775 ) oder durch den Erz¬
bischof Arno ( Arn ) von Salzburg ( seit 785 ) gegründet worden
sei. Prof , voltelini (Witt . 1920) widerlegt auch die Annahme, daß
unter Arno und Karl dem Großen nach Besiegung der Avaren im
Jahre 791 diefe Kirche eingeweiht worden sei . Nach der Eroberung
des Avarenlandes durch den Irankenkaiser erfolgte sofort die
Abgrenzung der Diözesen . Nach der Lonversio erhielt Salzburg
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von Anfang an das Gebiet zwischen Drau , Donau und Raab , und
Karl der Große hatte auch diese Abgrenzung im Jahre 80Z bestä¬
tigt . So fehlte für Erzbischof Arno die Möglichkeit, in Wien, auf
passauer viözesanboden, eine Kirche zu weihen. Grundherr der
Kirchen in Österreich war nach dem vertrage vom Jahre I1Z7 der
Markgraf gewesen.

historisch ebenso unhaltbar ist die Angabe der Erbauung
der Ruprechtskirche auf der Meistertafel der wiener Bauhütte.
Unter Punkt I wird nämlich mitgeteilt , daß die Kirche im Jahre
760 von einem Franziskus , Steinmetz aus Eisleben , erbaut
wurde . Dazu steht ergänzend geschrieben : „Dieser hat das ganze
Werk des Steinhauens und Mauren geführt , dieser hat auch her¬
nach die Kirche bep 5t . Peter im Jahre Ehristi 800 -erbaut .

"

hormayr bemerkt in seiner „ Geschichte Wiens "
(V . 246 ) , daß diese

Eafel um 1600 von Meister Michael Hunger aus Augsburg nach
älteren Aufzeichnungen zusammengestellt wurde . Die Richtigkeit
der Angaben bis zum 14 . Jahrhundert ist überhaupt fraglich ; ab-
gesehen davon, ist es im 8 . Jahrhundert gar nicht üblich gewesen,
einen Baumeister in einer Thronik zu verewigen , viele Baumei¬
ster berühmter romanischer Dome aus dem 11 .—1Z . Jahrhundert
sind gänzlich unbekannt geblieben, geschweige denn der Baumei¬
ster einer kleinen Kirche , die noch dazu in angeblich so früher
Seit erbaut worden sein soll . Meister Franziskus könnte ja in
Wien gewirkt haben, aber wohl in einer viel späteren Seit.

Als erste authentische Nachricht über die Kirche von 5t.
Ruprecht ist ein Stiftsbrief aus dem Jahre 1161 anzusehen, der
berichtet, daß Herzog Heinrich Jasomirgott der von ihm im Jahre
1155 gegründeten Schottenabtei in Wien die Kapellen zu St . pan-
kraz , St . Peter , Maria am Gestade und St . Ruprecht, deren pfarr-
rechte , wie erwähnt , das passauer Bistum von Markgraf Leo¬
pold IV . im Jahre 1157 erhalten hatte , unterstellt hat ^) . Das
Schottenprivileg vom Jahre 1158 und der Sappert '

sche älteste
Situationsplan von Wien (vor 1147) , auf dem die „ Ecclesia S.
Ruodperti " zu lesen ist , kommen als Belege hier nicht in Betracht,
da beide endgültig als Fälschungen erkannt wurdenh.

E)b nun St . Ruprecht, sowie St . Peter in Wien ursprünglich
dem Stifte St . Peter in Salzburg unterstellt waren , wissen wir
nicht ; auffallend erscheint es immerhin , daß diese beiden Kirchen
auf die Schutzheiligen von Salzburg und dessen Stift Hinweisen,
ohne vor 1157 in dessen Besitz gewesen zu seiM ) . Soviel aber ist
bekannt , daß nach dem Traditionsbuch von St . Peter in Salzburg
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Graf Sigihard IV . von Thiengau und Salzburggau im Jahre
1044 zwei Edelhuben an der Ms bei Vornbach bei Wien diesem
Stifte geschenkt hat , die ihm allerdings bald verloren gingen.
Markgraf Leopold III . gab dem Kloster St . Peter im Jahre 1156
die Güter wieder zurück und schenkte noch dazu aus seinem Erb¬
guts beide Lehnen und den Rücken eines Berges , der an den alten
Besitz des Stiftes angrenzte . Vieser Berg dürfte das Mseck ge¬
wesen sein . Der Besitz wurde anfänglich Bis , seit 1150 Tornbach
(Vornbach) genannt . Seit dem Jahre 1158 besaß das Stift daselbst
auch eine Kapelle ^) . Heinrich Jasomirgott vergrößerte im Jahre
1156 die Schenkungen , die sein Vater der Rbtei St . Peter in
Dörnbach gemacht hav ) .

Pros , voltelini (Anfänge 51 ) vermutet , daß Markgraf Leo¬
pold die Seelsorge in der Stadt dem Stifte St . Peter zuwenden
wollte , daß also das Stift gewisse Beziehungen zu Wien schon vor¬
dem hatte , vies mag zur Folge gehabt haben , daß passau die Cr--

richtung einer großen Pfarre im wiener Becken erwirkt hat.
Mitten in der Vergrößerungsepoche der Stadt brach im

Jahre 1195 ein Brand aus , der von verheerender Wirkung war.
Gb die Gegend von St . Ruprecht damals ein Opfer der Flammen
wurde , wird nicht überliefert ^) .

Jansen der Lnenkel (um 1190— 1251 ) , der älteste Chronist
Wiens , berichtet in seinem „ Fürstenbuch" über die Ruprechts¬
kirche folgendes:

„8it nueb de8 beiden tot,
8 ul 62 der liebe Lot § ebot,
do 8Ü2en die bristen unde truebten,
^vie 8 ie eine bireken Lemuebten,
du Lot inne ^ ürde Leeret
und 8in LrÜ262 lop xemeret.
du spruek der ^viseste under in:
„ir berren , boeret Minen 8in,
mit dulden ieb 62 8preeben 8ol:
diu birebe 8 tüt eindert 80 ^vol
8um Lesen den ^vurt u6 der beide:
du büt 8ie 8ebuene uu 8 Len^veide .

"
diu rede bekunde in allen
vil rekte ^vol Levullen . ,
do ^ urd diu Lruntieste LeZraben
und uueb diu bireke sebone erbuben



unä ^varä xe^ iket also iiere
in Laute Rupreetes ere
als 8i noek kiute i8t bekant
2 u >Vieune xvart sie äiu pkarre Lenannt .

"^)

Suerst teilt Cnenkel mit , daß Wien einst eine Heidenschaft
war und an Leuten nicht die Kraft hatte , weil da nicht mehr als
ein Hof lag , der einem Heiden angehörte . Er wurde der Berghof
genannt . „ Darnach ward es so gestaltet , daß Wien in Christen Ge¬
walt kam . Vas war nach des Heiden Tod, wie es der liebe Gott
gebot . Oa saßen die Christen und trachteten , wie sie eine Kirche
machten , darin Gott würde geehrt und sein großes Lob vermehrt.
Da sprach der Weiseste unter ihnen : „Ihr Herren , höret meinen
Sinn ; mit hulden ich es sprechen soll ; die Kirche liegt nirgend so
wohl als gegen den Werd aus der Heide , da hat sie schöne Augen¬
weide "

. Oie Rede begann ihnen allen recht wohl zu gefallen , va
ward die Grundfeste gegraben , und auch die Kirche schön erhaben,
und ward geweiht zu Sankt Ruprechts Chre, wie sie noch heut ist
wohl bekannt . Tn Wien ward sie die Pfarre genannt .

"

Daraus erfährt man also , daß Jansen St . Ruprecht als
die älteste Kirche der Stadt bezeichnet und daß diese die Pfarre
genannt wurde . Oie Lage der Kirche stimmt mit seiner Schilde¬
rung völlig überein . Oie Kirche stand auf einer Anhöhe des älte¬
sten Wien nach allen Seiten frei . Seitwärts fiel der Hügel steil
zum Donauufer ab . Daran erinnern noch die Ruprechtsstiege, die
Iischerstiege und der Salzgries ^ ) .

Schon um das Jahr 1200 hieß der Platz , wo die Seitenstet¬
tengasse in die Iudengasse einmündet , der Kienmarkt (Kühn
Markt , Chienmarkt ) , später in Stadtplänen mitunter Ruß- oder
Lichtenmarkt , und in den mittelalterlichen Schriften Dorum pim
oder keclurum . Oer Raine ist von dem Kiem, dem harzigem Kerne
des Radelholzes abzuleiten , der in früheren Seiten als Beleuch¬
tungsmittel des Volkes verwendet und auf diesem Platze feilge¬
boten wurde . Als der jetzige Wildpretmarkt (Kammerhof) den
gleichen Namen erhielt , wurde der Platz der alte Kienmarkt ge¬
nannt.

Am Sulzgries landeten die Salzschiffe , die „Trauner "
, die

das Salz aus den Salinen von Gmunden und Umgebung auf der
Traun (daher „Trauner " ) zur Donau und nach Wien brachten,
va bei der Gründung des Klosters St . Peter in Salzburg der hl.
Ruprecht die schon vor den Römern bekannten Salzbergwerke
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wieder erschlossen hatte , wurde er zum Patron der Salzer erwählt
und mit einer Salzkufe dargestellt . Ls ist selbstverständlich , daß
die Salzer und die Salzamtsbeamten die eifrigsten Förderer der
Ruprechtskirche waren und damit erklärt sich auch die alte Tra¬
dition , St . Ruprecht sei von Salzburger Missionären oder von
Salzern gegründet worden." )

Der Streit zwischen dem Pfarrer Gerhard von St . Stephan
und dem Schottenabte Philipp im Jahre 1258 wegen der Aus¬
übung der pfarrechte , der Zehenten und Gaben brachte die Rup¬
rechtskirche wieder in Erinnerung . Da es nach 5 Jahren zu kei¬
ner Einigung kam , entschied Bischof Gtto von passau im Jahre
126Z dahin, dem Abte der Schotten die Kirchen Maria am Ge¬
stade , St . Peter , St . pangratz , St . Ruprecht und jene zu Laab zu¬
zusprechen unter der Bedingung, daß sich die Schotten jeder pfarr¬
lichen Gebarung zu enthalten hätten , worüber der Schottenabt
noch entrüsteter war und den Streit bis nach Rom brachte. Der
Schiedsspruch der subdelegierten Richter (Bulle Elemens IV . , Pe¬
rugia 25 . März 1265) vom 28 . August 1265 erkannte dem Stifte
das Recht zu allen pfarrlichen Funktionen in der Stiftskirche und
in der Kapelle zu Laab zu und ebenso in den Kapellen Maria am
Gestade , St . Ruprecht, St . Peter und St . pankraz , jedoch in den
letzteren mit alleiniger Ausnahme des Laufens und der Beerdi¬
gung . Damit scheint aber die Angelegenheit noch immer nicht er¬
ledigt gewesen zu sein . Nur soviel ist bekannt , daß die Schotten
ihre pfarrlichen Funktionen in ihrem Bezirke ununterbrochen
weiter ausgeübt haben und auch später in ihrem Ausübungs¬
rechte nicht mehr angefochten wurden . Diese Privilegien wurden
übrigens dem Abte Johann I . ( 1269— 1275) neuerdings bestä¬
tigt " ) . Der Geistliche bei St . Ruprecht wird in Urkunden des 14.
und 15 . Jahrhunderts Kaplan oder gar Pfarrer genannt . Im
Jahre 1575 wirkte daselbst wernhard Ambstetter als „ Eaplan " .

In der zweiten Hälfte des 15 . Jahrhunderts wurde Wien
wiederholt von Feuersbrünsten heimgesucht . Im Jahre 1258 ent¬
stand ein Brand in der Gegend der Stephanskirche ; im Jahre
1262 brach neuerdings ein furchtbares Feuer aus , das das eben
aufblühende Wien in so gräßlicher weise einäscherte , daß kaum
der zehnte Teil der Stadt verschont blieb . Nur das Schottenkloster
blieb unversehrt ; alle übrigen Kirchen und Kapellen samt der
Pfarrkirche , insbesondere Maria am Gestade , wurden ein Raub
der Flammen . Am 18 . April 1276 brach „ unter einer gänzlichen
Mondesfinsternis am Kienmarkt und hohen Markt ein Brand
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aus , wobei die beiden Plätze und ihre Straßen größtenteils in
Asche gelegt wurden .

" Am ZO . April desselben Jahres entstand
vor dem Schottentor ein Feuer , das der Sturm in die Stadt trieb,
viele Kirchen wurden teilweise zerstört oder arg beschädigt . So¬
weit die zweifellos etwas übertriebenen und einander widerspre¬
chenden chronikalen berichte über die Brände . Es ist aber wahr¬
scheinlich, daß besonders der Brand am 18 . April 1276 am Kien¬
markt , wie es ausdrücklich heißt , die Ruprechtskirche zum großen
Teil zerstört hat , denn aus dem letzten Viertel des 1Z . Jahrhun¬
derts sind noch Spuren des Wiederaufbaues erhalten geblieben.
Damals verschwanden das romanische Presbyterium , von dem nur
mehr das Abschlußfenster erhalten geblieben ist , ebenso vielleicht
das letzte (beschoß des Turmes und das Kirchendach mit der holz¬
decke des Schiffes.

Auf den Rat des passauer Bischof Bernard ordnete die Kö¬
nigin Elisabeth, Albrecht I . Witwe, im Jahre 1Z1Z an , daß dem
Schottenstifte alljährlich am St . Georgitag ZO Fuder dürres Salz
aus Hallstadt umsonst und mautfrei geliefert wurden" ) . Ihr
Sohn Friedrich der Schöne bekräftigte diese Salzstiftung und er¬
neuerte alle den Schotten gewährten Privilegien , insbesondere
die freie Gerichtsbarkeit , das Asylrecht und die Steuerfreiheit.
Ebenso versicherte Papst Johann XXII . in Avignon im Jahre
1Z17 neuerdings alle ihre Rechte und Freiheiten.

Aus dem Jahre 1Z74 hat man eine Aufzeichnung, die sich
auf den vergessenen alten Friedhof von St . Ruprecht bezieht" ) .
Roch in der ersten Hälfte des 19 . Jahrhunderts lief die Einfrie¬
dungsmauer des Kirchhofes auf der rechten Seite bis zur West¬
fassade . Die an der Südwand gelegene , aus dem 15 . Jahrhundert
stammende Seitentür der Kirche hatte einen kleinen Vorbau,
ver uralte Friedhof bei St . Ruprecht dürfte übrigens schon
im 15 . oder 16 . Jahrhundert aufgelassen worden sein . An der
Westseite der Kirche befand sich das Lottogebäude (früher Prag¬
haus ) , an der Rordseite der pfarrhos . Interessant ist auch zu er¬
wähnen , daß der Schwibbogen im Hause Ruprechtsplatz 5 seit
altersher als Durchgang vom alten Kienmarkt zum Kirchhof be¬
nützt wird . Man findet ihn schon auf den ältesten Plänen der
Stadt ausgezeichnet.

Die Salzerzeche (Brüderschaft der Salzer ) dürfte in Wien
erst im 14 . Jahrhundert zur Geltung gekommen sein . Sie war eine
Gilde , die dem religiösen Bedürfnis , geselligen Zwecken und ge¬
genseitiger Hilfeleistung diente. Zum Schutzpatron hatten die
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Salzer den heiligen Ruprecht und in seiner Kirche hielten sie auch
ihre Andachten ab . Sie nahmen an den Prozessionen und Wall¬
fahrten korporativ teil und sorgten für die Seelenruhe der ver¬
storbenen Brüder durch heilige wessen und gemeinsame Gebete.
Der Vorsteher hieß wie in allen Zünften der Kerzenmeister.

Aus dem 15 . und 16 . Jahrhundert gibt es sichere Nachrich¬
ten , daß die Kirche von St . Ruprecht mehrere Gründe besessen
hatte , die zum Teil vielleicht der Abtei St . Peter in Dörnbach

5t . Nupcecht im 18. Jahrhundert. l, (Geriach L wieäiing)

angehörten . So erfährt man aus einer Urkunde aus dem Jahre
1414 (29 . Dezember ) von einem „ Weingarten zu Grinzing in der
Nutzbach zunächst jenem des Pfarrers bei Sankt Ruprecht zu
Wien gelegen "^ ) . Line Urkunde aus demIahre 1418 ( 12 . wai ) er¬
wähnt einen Weingarten , der von einem wiener Bürger gekauft
wurde , „ gelegen zu Ottakring unter der Kirchen in dem vepol
zunächst dem Weingarten , welchen Thunrad der Hämler zu einem
Altar bei Sankt Ruprecht zu Wien gestiftet hat ^ ) . In einer Ur¬
kunde aus dem Jahre 1466 ( 1 . Dezember ) , die sich auf eine Wesse¬
stiftung " aus Unserer Frauen Altar in der St . Ruprechtskapelle"
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bezieht, wird ein Hans peck als Kaplan dieser Messe erwähnt.
Messestiftungen aus dem 16 . Jahrhundert berichten von Wein¬
gärten in Sievering und Ottakrings ) .

Im Jahre 1416 wurde auf Karaten und mit der Unterstüt¬
zung des städtischen Anwaltes Johannes Zynkh St . Ruprecht not¬
dürftig ausgebessert" ) . Wahrscheinlich fand bald darauf die
gründliche Wiederherstellung der Kirche statt , die Georg IV . von
Auersperg zugeschrieben wird.

Über Georg IV . von Auersperg geben die Historiker wider¬
sprechende Nachrichten . Im Jahre 1401 trat er in die Dienste des
Herzogs Wilhelm von Österreich , der ihm eine Löhnung von jähr¬
lich 200 fl . zuwandte . „ Diese Bedienstung ritz Georg einigermatzen
aus seinen Schulden , wie mehrere Versatzbriefe von ihm bewei¬
sen .

" Nach dem Tode des Herzogs dürfte er sich auf seine Güter
in Kram zurückgezogen haben. Um das Jahr 1422 erhielt er die
Würde eines krainerischen Landeshauptmanns . Ls kam zu gro¬
ßen Streitigkeiten , und „ Auersperg wütete dergestalt mit Raub
und Todschlag unter den Laibachern, datz er alsbald die Gnade des
Landesfürsten verlor . Herzog Ernst verzieh ihm zwar ( 142Z zu
Laibach ) , aber Auersperg verlor die Stelle , und ging sofort nach
Wien, wo er die k^ eleotursm Salis erhielt und 14Z6 wahrschein¬
lich auch hier starb" " ) .

Witzgrill berichtet über ihn, datz der Herzog ihm „über dar¬
geliehene 200 Dukaten und über seines seligen Vaters Jörig III.
ausständiges Dienstgeld, zusammen 1520 fl . , einen Pfandbrief und
eine Schuldverschreibung auf die Salzwerke zu Gmunden sub dati
Wien Lrtag vor St . Lhatrain Tag 14Z2 ausgefertigt hat , welche
Pfandschaft darnach Anno 14Z5 Herr Reinprecht von Walsee für
sich gelöst und Georg von Auersperg ganz befriedigt hat "

. Witz¬
grill bemerkt dann weiter : „ Ls scheint , datz er auch in Wien eine
zeitlang gelebt hat , wo er auf seine Kosten die verfallene uralte
St . Ruprechtskirche wieder erbaut und neu hergestellt hat . Damit
in Zusammenhang war noch vor wenigen Jahren in dieser Kirche
am presbyteriumgewölbe folgende Denkschrift zu lesen : „Hoc
Vemplum 8aneto k^uäperto saerum , äim 38. Ouna1äu8 et Qi8a-
Iricus ^ .varum LonverÄoni ciestinati ^ .po8toIi erexerunt Vnno
Lbr . OLXXI ^ . — Oeor §iu8 ab ^ uer8per § , blobilis Larnio1anu8
pene eo11ap8am re8tauravit ^ nno Lbri8ti NLLLLXXXVI .

"

Georg starb im Jahre 14Z6 " ) . Wie bereits erwähnt , vermutet picof.
voltelini (Witt . 1920 , 22) , datz Laz der Urheber der ganzen In-
fchrift bei St . Ruprecht sei, und meint , daß die Jahreszahl 14Z6 in
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der „Vienna " (46) worin derselbe Text zu lesen ist , in 1406 aus¬
zubessern wäre , was allerdings mit der Lebensbeschreibung von
Auersperg und mit der Mitteilung aus dem Jahre 1416, deren
Richtigkeit nicht überprüft werden konnte , nicht recht in Einklang
zu bringen ist . wurde die Kirche im Jahre 1406 tatsächlich gründ¬
lich wiederhergestellt, so wäre die erwähnte „ notdürftige Ausbes¬
serung" im Jahre 1416 kaum notwendig gewesen . Es ist daher
eher anzunehmen, daß Georg von Auersperg , dem auch die Er¬
bauung des Zeitenschiffes („ex UN3 Rsrte sreus templi leZütur")
und der Orgelempore zugeschrieben wird , nach 142Z die Restau¬
rierung vielleicht als Sühne aus Eigenem, falls er damals in der
finanziellen Lage war , besorgt hat , oder noch wahrscheinlicher,
daß dies unter seiner Amtstätigkeit beim Salzamte mit Unter¬
stützung von Gönnern der Kirche geschehen sein dürfte . In der
aus dem 16 . Jahrhundert stammenden Inschrift bei St . Ruprecht
hat man einfach sein Sterbejahr 14Z6 beigesetzt.

Gegenüber St . Ruprecht befand sich das Münz- und
Präghaus , das zu Ausgang des 14 . Jahrhunderts in den besitz
des Herzogs Wilhelm kam . Rach dem Tode des Herzogs wechselte
dieses von einem Ehronisten als prunkhaft geschilderte Haus seine
herzoglichen bescher, sowie auch seinen Namen . Es hieß später
Herzogshof und „kaiserliches Haus "

, und ist historisch deshalb be¬
sonders interessant , weil darin König Wenzel von Böhmen gefan¬
gen gehalten wurde , bis es ihm gelang , im Jahre MOZ zu entflie¬
hen . Schließlich wurde das Gebäude teils als Jägeramt , teils als
Salzkammer und herzoglicher Witwensitz verwendet . Offiziell hieß
das Haus „kapserl . praag Hauß"

, dys „ Kaiser ! . Saltz -Ambt"
, zu

beginn des 19 . Jahrhunderts das „k . k . Salzamtsgebäude "^ ) .

In der Reformationszeit wurden die Salzburger Schiffer
und mit ihnen die wiener Seche lutherisch und besuchten die Sal¬
vatorkirche , wo deutsch-evangelische predigten abgehalten wur¬
den . Unter Ferdinand II . wurde daher die Salzerzeche bei St . Rup¬
recht aufgelöst. Hormapr (Wien 1824, II . I . 7Z) berichtet, „ daß sie
sich kühnen Bürgerstolz wider den Kaiser erlaubt hat und dem
meuterischen Tage zu Horn nicht fremd geblieben war , wo Öster¬
reichs protestantische Stände sich jenen Böhmens und Mährens
und dem Anhänge des Siebenbürgerfürsten bethlen Gabor ver¬
banden .

" ^ ) Die Amtsleute der landesfürstlichen Salzkammer in
Wien blieben aber ihrem alten Glauben und ihrer Kirche zu St.
Ruprecht bis hinein ins 19 . Jahrhundert treu , und ihnen ist es
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auch zum großen Teil zu verdanken , daß die Kirche überhaupt
noch besteht.

Ms bei der ersten Türkenbelagerung Wiens die Vorstädte
gänzlich zerstört wurden , flüchteten die Franziskaner aus ihrem
im Jahre 1451 gegründeten Kloster 5t . Theobald auf der Laim¬
grube in die 5tadt . viele patres fanden dabei den Tod . Zwei
Jahre lang hatten sie bei Wohltätigen Leuten eine bescheidene Un¬
terkunft , wahrscheinlich im Hause Nr . 461 (zur schwarzen Bürste) .
Auf Ansuchen Kaiser Ferdinands I . räumte 5chottenabt Konrad
im Jahre 15ZZ ( 14 . Juli ) „ den varfüsserbrüdern der Observanz,
so sy ye zu Zeiten ihrer notturft halb hier durchraysen wurden
und ir leger hie nennen müßten "

, ein Zimmer im Hause der
Pfarrkirche 5t . Ruprecht als Wohnung ein . Jedoch wurde er hie¬
zu nicht länger als für Z Jahre verpflichtet, wonach die Franzis¬
kaner sich um eine andere Wohnung umzusehen hätten ^ ) . Nus
dieser Urkunde erfährt man zum erstenmal, daß 5t . Ruprecht auch
ein Pfarrhaus hatte . Ihren geistlichen Übungen oblagen die Mön¬
che in der Ruprechtskirche.

Vieser Umstand bot den 5chotten die günstige Gelegenheit,
sich des schon lange lästigen patronatsrechtes von 5t . Ruprecht
zu entledigen . Die 5chotten hatten in den letzten Jahrhunderten
wegen der Kirche 5t . Ruprecht fortwährende Kämpfe zu bestehen
und scheinbar auch deshalb um den Zustand der Kirche wenig
gekümmert . Abt Konrad Deixelbaum machte daher Ferdinand I.
den Vorschlag , die beiden dem 5tifte seit seiner Gründung zuge¬
hörigen Kirchenlehen 5t . Peter und 5t . Ruprecht dem Landesfür¬
sten für immer abzutreten und als Ersatz dafür den Turmhof mit
den Gütern in 5tammersdorf , die bis dahin bundesfürstliche Le¬
henschaft waren , zu nehmen ; die Pfarre zu 5t . Niklas in ^ Lam¬
mersdorf besaß die Abtei schon seit dem Jahre 1469 . Unter Kon-
rads Nachfolger, dem Abte Wolfgang, wurde dieser Tausch am
22 . November 1544 vom Kaiser genehmigt. Mit diesem Jahre
hörte daher die Abhängigkeit der Kirche 5t . Ruprecht vom 5chot-
tenstifte auph.

Unter den Franziskanern gingen bei 5t . Ruprecht mancher¬
lei bauliche Veränderungen vor sich . Oie „alte 5akristei "

, ein
scheinbar kleiner Raum , der sich „ an der vorderen Turmseite^ )

"

befand, wurde , „wegen Unbequemlichkeit" aufgelassen, und eine
neue 5akristei neben dem Priesterchor damit gewonnen, indem
man das 5eitenschiff um ein Rippengewölbe verkürzte . Ein neuer
Hochaltar wurde errichtet , und das Allerheiligste, „ das bis nun in
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einer Chornische verwahrt wurde "
, in das Nltartabernakel über¬

tragen . Nach der Chronik von Bergenstamm wurde die Gruft
von den Mönchen geöffnet und „ die bei der Belagerung im Jahre
1529 getöteten Brüder " darin beigesetzt , was insoweit fraglich er¬
scheint , als die Mönche erst nach 4 Jahren bei 5t . Ruprecht Un¬
terkunft fanden und wahrscheinlich erst später nach ihren Gut¬
dünken über die Kirche verfügen konnten.

Cs ist nicht festzustellen , wo die alte eiserne 5akristeitür
aus dem 15 . Jahrhundert ursprünglich angebracht war . Nach der
Chronik wurde sie von den Franziskanern übertragen , nach einer
andern Mitteilung diente sie erst seit dem Jahre 1857 als 5a-
kristeitür . Die Tradition berichtet , daß sie in der Cürkenzeit be¬
schädigt wurde (die 5puren der Geschoße sind noch zu erkennen ) ,
so daß man daraus schließen könnte , sie habe sich ursprünglich als
Cingangstür an der West- oder wahrscheinlicher an der 5üdseite
befunden ^ ) .

Im Jahre 1545 traten die Franziskaner die Kirche und ihr
Wohnhaus dem Landesfürsten wieder ab und erhielten dafür die
Kirche und das Haus 5t . Nikolaus in der 5ingerstraße . In der
diesbezüglichen Urkunde vom 20 . Hornung heißt es , daß die Woh¬
nung für die patres zu armselig und 5t . Ruprecht zu finster für
ihre unausgesetzten predigten und Gebete war . Nus dieser Ur¬
kunde geht auch hervor , daß es sich um das sogenannte Pfarrhaus
der Kirche handelt : „ bei 5and Rueprechts Capellen und dersel-
bigen zugehörigen heusln ^ )

" .
Die erste Wohltat , die 5t . Ruprecht vom Landesfürsten zu¬

floß , war eine Anweisung an die Kammer von jährlich 150 fl . auf
eine tägliche Messe für das kaiserliche Crzhaus Österreichs . Vas
dürfte zur Zeit , als die Franziskaner noch bei 5t . Ruprecht wa¬
ren , geschehen sein , da Bergenstamm ( 1816, 52) meldet , daß diese
Messe noch zu seinen Zeiten von den Franziskanern in der Fin¬
gerstraße alle 5onntag gelesen wurde.

Bei einer im Jahre 1886 vorgenommenen Restaurierung
der Ruprechtskirche wurden im Innern verschiedene ornamentale
Fresken an der 5üdseite entdeckt , die leider nicht erhalten wer¬
den konnten . Die Beseitigung des Mörtels am veckengewölbe för¬
derte ein kunstvoll ausgeführtes Wappen des Karthäuserklosters
Gaming zutage , weiters sah man einen großen kaiserlichen Nüler
und eine Inschrift , die eine Restaurierung aus dem Jahre 1622
erwähnt . Da die Karthäuser seit altersher den Gamingerhof . der
vom Katzensteig bis zum Kirchchor reichte , besaßen , ist es wahr-
Oie Kirche von St. Nuprecht.
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scheinlich , daß die Deckenfresken auf Veranlassung des kunstlie¬
benden Priors hilarion ( 1609— 1640) von Gaming besorgt wur¬
den ^ ) .

befremdend wirkt es , daß die Chronik fünf Jahre darauf,
im Jahre 1627, wieder von der „ gänzlich verfallenen Kirche " mel¬
det. In diesem Jahre ließ nämlich der Salzoberamtmann Georg
Nagel mit Beiträgen von Wohltätern die Kirche wiederherstellen,
wie die folgende , nicht mehr vorhandene Wandinschrift meldet:
„Oeorxius XaZel, Laos . oiiioii LaÜnarn Draeieotus , guorum-
Tam Dibertate aäsutus iterum ruinosum ( templum ) restauravit.
Xnno lVlvLXXVII" (Georg Nagel , Salzoberamtsmann in kaiser¬
lichen Diensten , stellte durch die Freigebigkeit mehrer anderer
unterstützt, die stark beschädigte Kirche wieder her im Jahre 1627) .

Nach dem Tode Kaiser Ferdinands II . ( 1657) beschloß seine
fromme Witwe Eleonore von Mantua an der Stelle , wo das Haus
„zu den sieben Büchern" in der Gegend der Salz - und Sterngasse
gestanden hatte , ein Kloster für die aus Genua eingewanderten
Karmeliterinnen zu bauen , wo sie dann selbst eine zeitlang eine
Seile bezogt ) . Seit dem Jahre 1645 lebte sie im gegenüberliegen¬
den Praghaus , wo sie auch im Jahre 1655 starb. Sie wurde in der
Klostergruft der Nonnen beigesetzt. In der Chronik von St . Rup¬
recht wird Eleonore als wohltätige Nachbarin der Kirche geschil¬
dert. Ruch andere erzherzogliche Witwen , die im Praghaus wohn¬
ten , unterstützten die Kirche und beschenkten sie mit Ornaten und
kirchlichen Geräten . Ein Dekret Kaiser Karls VI . aus dem Jahrs
1717 bringt noch in Erinnerung , daß das „ Salzamt " für die erz¬
herzoglichen Witwen erhalten bleiben und in seiner Nussicht nicht
verbaut werden solle.

Im Jahre 1705 wurde auf Kosten des Gberamtmannes Jo¬
hann Baptist Bartholotti , Freiherr von Bartenfeld St . Ruprecht
wieder ausgebessert , wie die folgende Wandinschrift (auch ver¬
schwunden) bestätigt : „ loüannes Daptista Dartüolotti , Üb . Daro a
Dartenielä , Sao . Lues . Navest . supremi ReL. Xust . Tons . idi-
üemgue Reäituum 8aÜ8 Draeieotus , clenuo ornavit et repara-
vit . ^ nno Domini lVlDLLHD ° )

" Bartholotti starb im Jahre
1759 und wurde in der Gruft der Kirche beigesetzt.

Im Jahre 1708 entstand bei St . Ruprecht eine Nllerseelen-
bruderschaft ( „ Versammlung zum Tröste der Seelen im Fege¬
feuer "

) , die besonders für die Erhaltung des Gottesdienstes bei
St . Ruprecht Sorge trug . Die Bruderschaft erhielt Nblaßbriefe von
Papst Klemens XIV . ( 1755) und Papst Klemens XV . ( 16 . No-
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vember 1769) . Trotzdem die Bruderschaft im Jahre 1782 aufge¬
hoben wurde , führte sie ihr Mitgliederverzeichnis bis hinein in
das 19 . Jahrhundert weiter und hielt auch ihre Andacht bei St.

Ruprecht ab ^ ) . Ls kann mit gutem Grunde angenommen werden,
daß diese aufgehobene , im Stillen aber fortgeführte Bruderschaft
schon im dritten Jahrzehnt des 19 . Jahrhunderts als „ Maria-

nischer Bether -Verein " wieder auflebte . Line alte Überlieferung
gibt das Jahr 1828 als Gründungsjahr an . Vieser „Marianische
Bether -Verein " wurde am 10 . November 1845 in den „ Frommen

Mariazeller Ruprechts -Verein " umgebildet.
Als im Jahre 1765 die Einrichtung bei St . Ruprecht erneu¬

ert wurde , kam der Bürgermeister der Stadt Wien , Josef Anton

Bellefini ( 1765— 1767) in den Besitz des uralten romanischen Al-

tarkruzifixes , das später der Rapelle des Melkerhofes gespendet
wurde , wo es noch heute aufbewahrt wird . Vas Kruzifix dürfte

wohl eines der ältesten in Wien sein ^ ) . Was mit den übrigen
alten kirchlichen Gegenständen geschehen ist , ist nicht bekannt . Bei

dieser Gelegenheit spendete Kaiserin Maria Theresia der Kirche
die sechs silbernen Leuchter , die noch heute den Hochaltar
schmücken^ ) .

Nach dem Josefinischen Ldikt mutzte auch die Ruprechts¬
kirche im Jahre 1782 gesperrt werden , da sie autzer den Stifts¬
messen keinen anderen Lrhaltungsfond aufweisen konnte , vsr für
die Stiftsmessen vorhandene Betrag von 5710 fl . wurde eingezo¬

gen und zur Dotierung der Pfarre Seilern verwendet ^ ) . vie

Paramente und Geräte wurden an andere Kirchen verteilt ^ ) .
Lin an den „Herrn Salzamtsmann " gerichtetes Schreiben

vom 8 . Juli 1782 lätzt aber vermuten , daß die Kirche in den fol¬

genden Jahren als Bethaus der Salzer verwendet wurde . Vieser
Akt lautet nämlich : „ vie Landesfürstliche Regierung verordnet,

daß die Lhristenlehre in der Ruprechtskirche und nicht mehr in

der Kirche des Frauenklosters bei St . Josef durch einen Priester
der barfüßigen Larmeliter in der Leopoldstadt abgehalten werden

soll .
"

Oa bei dem Neubau des Köllnerhofes im Jahre 1788 die

hieronymitaner ihre Kapelle der hl . Apostel Philipp und Jakob
verloren , schlug ihr Gönner Feldmarschall Graf von Lascy dem

Kaiser vor , die Ruprechtskirche diesem Orden zu überlassen . Der

Assessor und Referent im Salzwesen Wenzel Freiherr von Retzer

( 1788— 1790) unterstützte diesen plan sehr eifrig , so daß die Kirche
unter die Gbhut dieses Ordens kam . Aus dieser Seit meldet die

2*
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Chronik von einer Einwölbung des Hauptschiffes, was allerdings
im Widerspruch mit dem Freskenfunde aus dem Jahre 1622 steht;
es ist daher eher anzunehmen, daß damals das schadhafte Gewölbe
teilweise wiederhergestellt und zur Gänze angemörtelt wurde . In
Erinnerung an die rege Gütigkeit für die Erhaltung von 5t . Rup¬
recht durch Wenzel von Ketzer, der im Jahre 1814 starb , ließen
sein 5ohn Joses, der bekannte Dichter und Bücherzensor , und feine
Gochter Josefa Freiin von Lauer mit Bewilligung der Landesre¬
gierung ein Denkmal an der Wand des 5eitenschiffes dieser Kirche
errichten , das folgende Inschrift trägt:

Nernoriae
Lari88irnoruni Oarenturn

VenLeslai liaäriani O . 6 . a Ketrer
Ox Oräine Xobüiurn ^ reInäuLatu8 ^ U8triae InIeriori8

Oui
Oer O Oerrne ^ .nno8

Oestis 8ub IV Irnx>eratoribu8 p1uribu8 rnuneribu8
IV. Üanuari8 ^ nno NOLLLXXOV aetati8 LXXXIII obiit

Viri Ori8eue Oerrnanerum iiciei
Oe koe antigui88imo aä 8 . Ouperturn 8aeeHo

NOLLOXXXVIII 8ervato
optime Neriti

Ot
Nuriae ^ .nnae O 6 a Oetker

iillae Oeneäieti O 6 a Oalv22i Oornani
Oinae N Okere8iae In ^ cimini8tranäi8 Ital : et 6elMi8 Orovine:

a Loneil : et 8eeret : ^ .ul:
^.nno8 ^ .nte Naritum XXVI Oieti88imi Oelunetae

Oe8uere
Lun pietate et 1aer ^ nn8

I11iu8 Ü08epku 8 Oriäerieu8 O 6 a Ketzer
8eereti8 Xulie : et Len8ura Oibrorurn

Oilia ^08epka O 6 a Oetrer
Viäua Oranei8Ll L a Lauer

8uprenü Olirn Formentariae et ^ retiiteetoniLaeMilt . ^ U8teriae
Oraeieeti

Orä . Mlit . : Oivae N Okere8iae Lommen6?o)
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Während der französischen Invasion im Jahre 1809 wurde
SL . Ruprecht als Wagazin verwendet . Die Gruft wurde von den
Soldaten durchsucht , in der Erwartung , darin verborgene Schätze
zu finden . Rach dem Abzüge der Franzosen nahmen sich die Be¬
wohner des Stadtviertels der verarmten Kirche an . Ms im Jahre
1812 die Hieronpmitaner ausstarben , wurde durch Unterstützung
der k . k . tzofkammer , der Bankalgefällsdirektion und des Salz¬
amtes der Fortbestand des Gottesdienstes gesichert . Die Landes¬
regierung richtete an das Konsistorium ein Schreiben (22 . Jänner
181Z ) , worin sie den Antrag vorbringt , den Gottesdienst bei St.

St . Nuprecht nach 1800 . (vergenstamm . 1813 .)

Ruprecht weiter bestehen zu lassen . Die Kirche erhielt den ehe¬
maligen Feldkaplan Theophil Tdlinger als ersten der Stephans-
Kirche unterstellten kirchendirektor ^ ) .

Im Jahre 181Z wurden kleine Ausbesserungen an der
Kirche vorgenommen , bei welcher Gelegenheit die alte Uhr aus
dem Praghaus in den Turm übertragen wurde.

Am 25 . Jänner 1817 fand die feierliche Übertragung der feit
dem Jahre 1815 in der Stephanskirche aufgestellten Wariazeller-
statue in die Ruprechtskirche statt ^ ) . Jum Andenken an diese
Widmung wurde an der Apsiswand links hinter dem Altar ein
Inschriftstein mit folgender chronogrammatischer Legende ange¬
bracht : „tba VIVI atVr § L Del paro konorlkVs OoI ^ I^oO als .

"



Oie Summe der Majuskeln ergeben die Jahreszahl 1817 . In die¬
sem Jahre wurde nach der Ehronik „die uralte Kirche innen und
auswendig neuerdings renoviert "

, und ein neuer Altar errichtet,
der heute noch besteht ^ ) . Line Inschrift hinter dem Altar bestä¬
tigt dies : „ eddeslae renoVatae Oat pletss sl ^tare
noVVIVI"

. Im Thronisticon ist die Jahreszahl 1817 zu finden.
Oie Verehrung des Mariazeller Gnadenbildes gab, wie be¬

reits erwähnt , im November 1845 die Veranlassung zur Bildung
des St . Ruprecht-Mariazellervereines , der sich zur Rufgabe stellte,
für die Erhaltung der Ruprechtskirche zu sorgen. Gründer dieses
frommen Vereines , der die alten Funktionen der Allerseelenbru¬
derschaft in seine Statuten übernommen hat , war der Bürger Jo¬
hann Egerhöfer . In diesem Jahre wurde die Statue reichlich be¬
dacht, und seitdem pflegen die Wallfahrer nach Mariazell die fei¬
erliche Dktave in der Ruprechtskirche zu begehen . Im Jahre 1846
wurden die Andachten des Vereines bei St . Ruprecht verboten.
Man berief sich aus das Josefinische Edikt und gebot damit , sich
an die vorgeschriebene Gottesdienstordnung zu halten . Nach vier
Jahren wurde das Verbot wieder aufgehoben . Der Verein feierte
im Jahre 1917 das hundertjährige Jubiläum der Übertragung
der Mariazellerstatue und gehört mit seinen über 1200 Mitglie¬
dern zu den größten katholischen Vereinen wiens ^ ) .

Nm 9 . Nugust 1820 las der Kardinal und Fürsterzbischof von
Glmütz , Erzherzog Rudolf, bei St . Ruprecht die heilige Messe . Oer
Gedenkstein ist an der linken Seite des Triumphbogens ange¬
bracht : „ In baO eOdesIn rVOol ^püVs 8 . R . s . OarOIn:

ardlep : o^ oxr : ( dkraVIt " (Ghronosticon: 1820) . Im Jahre
1824 stifteten die Schwestern Schmidl die zwei schönen Glasmalereien
von Gottlieb Mohn , die noch heute das Presbyterium schmücken.

Um diese Seit ging um die Ruprechtskirche eine umfassende
Veränderung des Stadtbildes vor sich . Vas alte Tor am Katzen¬
steig wurde abgebrochen ( 1825) , der baufällige Gamingerhof nie¬
dergelegt, und an dessen Stelle der neue Seitenstettnerhof erbaut.
Oie Demolierung des Seitenstettner Stiftshofes fand in den Jah¬
ren 1826 und 1827 statt " ) . Das Stift Seitenstetten kauften die
Nachbarhäuser (Nr . 466/7 der alten Konskriptionsbezeichnung) ,
die zum kleinen Seitenstettnerhof wurden , va der Grund um St.
Ruprecht dem Stifte gehörte, trug sich der 6bt mit der Absicht,
an Stelle der Ruprechtskirche ein großes Sinshaus zu erbauen.
Nach einer andern Überlieferung wollte man einen kleinen Platz
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erhalten und ihn mit einer Kuprechtsstatue schmücken.
Durch diese rege Bautätigkeit wurde das Presbyterium der

Kirche erschüttert . Es zeigten sich auch Mauerrisse . Dies gab die
günstige Gelegenheit, die Kirche sür bausällig zu erklären , was
bei der Behörde dadurch erwirkt wurde , daß sich eine Kommissio¬
nelle Erhebung dafür auch aussprach. Die Kirche wurde geschlos¬
sen , die Glocken durften nicht mehr geläutet werden, die Stiftun¬
gen , Paramente und Geräte wurden nach St . Stephan übertragen
und der Kirchendirektor ward seines Amtes enthoben" ) . Es ist
das große Verdienst des Fräulein Elisabeth Ernst ( 1780— 1860) ,
St . Ruprecht, das älteste Baudenkmal Wiens , vor der beabsichtig¬
ten Zerstörung gerettet zu Habens.

Elisabeth Ernst war die Schwester eines wildprethändlers.
Nach dem Tode ihres Bruders verkaufte sie das Geschäft und zog
sich in ihre Wohnung „ im 1 . Stocke des Eckhauses an der kleinen
Fischerstiege , die unmittelbar zur Ruprechtskirche führte "

, zurück
und widmete sich mit seltener Aufopferung der Erhaltung von
SL . Ruprecht. Als Fräulein Ernst erfuhr , daß die Kirche nieder-
gerissen werde, bat sie den ihr befreundeten Polizeipräsidenten
Anton Sedlnitzky um Unterstützung, eine Audienz bei Kaiser
Franz I . zu ermöglichen. Zweimal wurde ihr von der Hofkanzlei
die Bitte abgeschlagen , aber die energische Frau hatte den Mut
und die Ausdauer zum drittenmal die Audienz zu erwirken . Der
Kaiser , ein großer Schätzer alter Kunst , empfing Fräulein Ernst,
Herrn Andreas Hauger und noch einen dritten alten Bürger des
Ruprechtsgrundes und versprach ihnen , für den Weiterbestand der
Kirche zu sorgen" ) . Der Kaiser hielt auch sein Wort , und kurze
Zeit darauf wurden von der Kamerialkassa 12 .000 fl . für die Re¬
staurierung von St . Ruprecht angewiesen, so daß man in der Lage
war , das baufällige Presbyterium Wiederherzustellen" ) . In der
Ehronik heißt es zwar , daß das Presbyterium „von Grund aus
neu erbaut und die ganze Kirche renoviert wurde "

; allen Anschein
nach fand aber nur eine größere Ausbesserung der alten Mauern
statt . Selbst die beiden Fenster mit den Glasmalereien stammen
aus früherer Zeit , da letztere bereits im Fahre 1824 eingelegt
wurden . Fm Fahre 18Z1 wurde die Kirche dem öffentlichen Got¬
tesdienste übergeben.

Während dieser Renovierung der Kirche wurden die beiden
Häuser zwischen dem Ruprechtsplatze und der Seitenstettengasse
(Nr . 46Z und 461 ) umgebaut , vom Magistrat erging der Auf¬
trag ( 1Z . November 1828) an das städt. Unterkammeramt dafür
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Sorge zu tragen , daß bei den Erdausgrabungen für die Grund¬
mauern der Häuser die Ruprechtskirche nicht der Gefahr einer
Beschädigung ausgesetzt sei.

Bus der rechten Seite des Triumphbogens verkündet eine
Inschrist die Anwesenheit des Kardinals und Erzbischofs von
Gran , Alexander von Rudnay , der im Jahre 18Z1 (25 . Juni und
2 . Juli ) das Hochamt bei St . Ruprecht zelebriert hat : „ s^ sXan-
Oer u . rV0n3 8 . r . e . et a . eppV8
8trIvonIen8l8 LaOrls operatVs " (1831) ^ ) .

Im Jahre 18ZZ ( 24 . Jänner ) wurde das Gesuch zur Erbau¬
ung eines neuen Pfarrhauses dem Kaiser überreicht und der Kir¬
chenleitung ZZ Guadratklafter des durch die Demolierung des
alten Lottogebäudes frei gewordenen Bauplatzes zugesagt. Aber
schon am 24 . April desselben Jahres war die Regierungskom¬
mission anderen Sinnes . Man veräußerte nämlich die ZZ Guad-
ratklafter , und um einen Platz für das Pfarrhaus zu gewinnen,
kam man aus den merkwürdigen Einfall , den alten Turm nieder¬
zureißen , weil er angeblich baufällig sei . Oie Förderer der Kirche
und selbst die Gemeinde protestierten dagegen. In der Thronik
wird aus diesem Jahr gemeldet , daß das baufällige Dachgeschoß
des Turmes auf Kosten des Hofzahlamtes Ferdinands I . wieder¬
hergestellt wurde und daß die Grundmauern des Turmes unter¬
fangen wurden^ ) .

vier Jahre daraus scheint man die angebliche Baufälligkeit
des soliden romanischen Turmes ^ ) vergessen zu haben , denn beim
Aufbau der paramentenkammer , wie der Vorbau an der Westseite
genannt wird , im Jahre 18Z7 wagte man sogar die starke Mauer
des ebenerdigen Turmgeschoßes zu durchbrechen , um einen neuen
Eingang in die Kirche zu gewinnen^ ) . Oer Raum links vom
Turme wurde vermauert und ist daher unzugänglich. Damals
wurde auch die Ruprechtsstatue in der Vorbaunische aufgestellt,
die Kirche mit neuen Bodenplatten belegt und eine neue Gruft¬
platte besorgt. Für den geschmacklosen Vorbau , der den ältesten
Kirchturm Wiens umpanzert , hat Kaiser Ferdinand 7797 fl . ge¬
widmet^ ) .

Da nach der Tradition die Ruprechtskirche im Jahre 740
erbaut wurde , fand am 27 . September 1840 das elflmndertjährige
Jubiläum der Kirche statt . Oie Feier dauerte elf Tage . Dem Pon¬
tifikalamt am 5 . Oktober wohnte auch Kaiser Ferdinand und Ma¬
ria Anna mit dem ganzen Hofstaat bevh.



In den folgenden Jahren wurde die uralte Kirche das Ziel
von Wallfahrtsprozessionen . Ms diese Vittgänge nachließen, geriet
2t . Ruprecht wieder in Vergessenheit , woran wohl zum großen
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Teil die Einführung der polnischen predigten für die polnische Ge¬
meinde im Jahre 1846 schuld gewesen sein mag . Wan hieß 2t.
Ruprecht allgemein die polnische Kirche , und sie wurde von der
einheimischen deutschen Bevölkerung auch selten besucht . Im
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Jahre 1901 erhielten die Polen ihre eigene Kirche am Rennweg,
und 5t . Ruprecht gewann seine deutschen Verehrer wieder^ ) .

In den Achtzigerjahren hatte die Kirche 5t . Ruprecht das
bisher noch unbeanstandete , wahrscheinlich vom ehemaligen Rup¬
rechtssteig übertragene Gewohnheitsrecht, die erst in diesem Jahr¬
hundert entstandene Ruprechtsstiege mit einer eisernen Gittertür
abzusperren ; der alte Ruprechtssteig ( auch später Ruprechtsstiege
genannt ) lies ungefähr von der nördlichen Ghorseite der Kirche
hinunter in dis Kohlmessergasse . Im Jahre 1888 (Februar ) wurde
vom Magistrat die Kirchenverwaltung beauftragt , diesen Zugang
zum Ruprechtsplatz von nun an beständig offenzuhalten , oder falls
die Verwaltung ihr altes Recht weiter ausüben wolle , einen jähr¬
lichen Anerkennungszins von 5 fl . an die städtische Kassa abzu¬
führen . Es wurde schließlich vereinbart , diesen Zins auf die Dauer
von 15 Jahren auf 1 fl . herabzusetzen . Mit dem Vau der neuen
Ruprechtsstiege verschwand das eiserne Gitter und damit auch das
alte Gewohnheitsrecht.

Im Jahre 1899 wurde die Ruprechtskirche vom Architekten
vaurat Anton Weber zum erstenmal gründlich untersucht, vaurat
Weber arbeitete später ( 1902— 190Z ) im Aufträge der n .- ö . 5tatt-
halterei einen plan zur Wiederherstellung der Kirche und ihres
romanischen Turmes aus , dessen Ausführung leider nicht mehr
zustande kam^ ) . Im Dezember 191Z fand noch einmal eine Kom¬
missionelle Untersuchung der Kirche statt , die so ziemlich erfolglos
verlief . Lin Jahr daraus brach der große Weltkrieg aus , und an
eine Renovierung konnte nicht mehr gedacht werden . Nach dem
Kriege ( 1918) verlor dis Kirche ihr bescheidenes vermögen.

Erst in den Jahren 1921 — 1922 und 1924 konnte dank der
rührigen Tätigkeit der Kirchendirektoren Prof . Joses Freuden¬
berger und Monsig. Jakob Fried unter der Leitung des Gberbau-
rates Deininger eine innere und äußere Renovierung des ver¬
nachlässigten vaues vorgenommen werden . Man begnügte sich
einstweilen mit einiger Malerei und der Freilegung der vier Tei-
lungssäulchen der Fenster des vierten Turmgeschoßes.

r, Die Vaugeschichte,
Die erste historische Nachricht über die Kuprechtskirche

stammt aus dem Jahre 1157^ ) .
Ls ist sehr zu bezweifeln, ob die vorhandenen Reste einer

romanischen Anlage dieser Kirche aus der Zeit vor dem Jahre
1157 herrühren , es ist eher anzunehmen, daß die jetzige Anlage erst
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in der 2 . Hälfte des 12 . Jahrhunderts erbaut wurde . Gb dies vor
oder nach dein großen brande in Wien im Jahre 119Z geschehen
ist , kann nicht festgestellt werden, da die Thronitz nicht vermeldet,
ob damals auch 2t . Ruprecht zerstört wurde . Jansen der Enentzel
( 1190—1251 ) , der diese Anlage , wenn nicht erstehen , wohl aber als
neuen Bau gesehen hat , erzählt in seinem „Mrstenbuch " von einer
Erbauung der Ruprechtskirche „ nach des Haiden Tod "

, der am
BerghosöH seinen Hof hatte , und hebt hervor , daß die Kirche die

Pfarre genannt wurde, womit er ihr hohes Alter bekunden will.
Die wichtige Mitteilung Enenkels , sowie die historische Er¬

wähnung der Kirche im Jahre 11Z7 sind greifbare Beweise , daß
vor dieser romanischen Anlage bereits ein früherer Kirchenbau
bestanden hat . Jansen behandelt 2t . Ruprecht viel zu historisch , als

daß man nur vermuten könnte , die Kirche sei erst zu seines Vaters
Zeiten erbaut worden, denn wäre letzteres der Fall gewesen , so
hätte er kaum die Geschichtslüge zustande gebracht, die alte Über¬
lieferung von der Entstehung der Pfarrkirche 2t . Ruprecht gar so
ausführlich zu schildern ; die Zeitgenossen hätten seine Jabel vom
Alter der Kirche bestimmt widerlegt , da ja viele unter ihnen den
Aufbau der neuen Kirche erlebt haben müßten . Daß er von der

Erbauung der zweiten Anlage keine besondere Erwähnung tut,
darf insoweit nicht verwundern , als er . der Historiker seiner
Zeit , alles Überlieferte und Erschaute mit einem gewissen Jabu-

liergeift chronikal oberflächlich wiedergibt.
Wann die erste Anlage der Kirche erbaut wurde , wird kaum

je festzustellen sein . Man muß sich einstweilen damit begnügen,
den Nachweis geliefert zu haben, daß vor dem Bau aus dem 12.

Jahrhundert (2 . Anlage) schon eine Kirche vielleicht schon vor
1100 bestanden hat . Damit erscheint so ziemlich erwiesen, daß 2t.

Ruprecht tasächlich die älteste Kirche Wiens ist^ ) .
Wie der älteste, also erste Bau von 2t . Ruprecht ausgesehen

haben mag , läßt sich archäologisch nicht ergründen ^ ) . Es ist aber

sehr zu bezweifeln, daß dieser erste Bau eine kleine Holzkirche ge¬
wesen sei . 2t . Ruprecht erhebt sich auf dem Boden des römischen
Vindobona, also in einer Gegend , wo noch lange nach der Römer-

zeit 2teinmaterial genug für einen Kirchenbau vorhanden war.
Man darf die bekannte Überlieferung des Bischofs Altmann (um
1080— 1100) nicht so wörtlich nehmen, daß zu seinen Zeiten in

ganz Niederösterreich nur Holzkirchen gewesen seien , die auf seine
Veranlassung durch 2teinbauten ersetzt wurden . Wo 2teinmate-
rial und Mittel zur Verfügung standen, dort wurde bestimmt mit
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Stein gebaut und dies dürfte auf den Ruinen vindobonas wohl
auch der Fall gewesen fein.

Oie Vermutung , daß an Stelle der Kirche oder gar ihrer
Gruft ursprünglich ein römisches Heiligtum in der Nähe der Porta
praetoria des wiener Standlagers gewesen sein dürfte , das dann
als Bethaus von den christlichen Missionären benützt wurde , be¬
ruht aus Kombinationen , die durch die Funde römischen Bauma¬
terials entstanden sind ^ ) . E§ läßt sich überhaupt nicht Nachweisen,
ob die erste Kirchenanlage über eine Gruft verfügt hat . Vas in der
Gruft Vorgefundene spärliche römische Baumaterial (Sieveringer-
gestein , römische Siegel ) kann ebensogut für den Bau im 12 . Jahr¬
hundert oder gar zur Seit der nach dem Brande im Fahre 1276
entstandenen neuen Thoranlage benützt worden sein . Ebenso ist
es kaum anzunehmen, daß der kleine Grustraum in den Ver¬
hältnissen von 5 5m (W . ib .) und 5 5m (N . 5 .) ursprünglich als
Krypta im Sinne der altchristlichen Kirche gedacht war , worin also
Märtyrer oder heilige beigesetzt wurden , vatz dieser Raum bau¬
liche Veränderungen bestanden hat , steht außer Zweifel . Gegen¬
wärtig ist er ein unverputztes Tonnengewölbe aus Siegelsteinen
(Tiefe Z 85 ) in der Richtung von Norden nach Süden , dessen Bo¬
gen aus einer niedrigen Mauer aussitzt . Da das Material des Ge¬
wölbes aus neueren Wienerberger Siegeln (Marke Ndler und
O--Orasche ) und einigen wenigen römischen Ursprunges , die in der
Gegend häufig Vorkommen, besteht , wurde der Grustbau in dieser
Form wahrscheinlich erst im Fahre 1857 angelegt^ ) . Dies stimmt
auch mit der Mitteilung von der Besorgung einer neuen Gruft¬
platte in der Chronik überein . Nus dieser Seit wird übrigens
auch überliefert , daß sich die Gruftplatte früher vor den presby¬
teriumstufen befunden hätte . Da die Schiffseite der Gruft gegen¬
wärtig durch das Tonnengewölbe verdeckt wird , kann diese Über¬
lieferung nicht überprüft werden.

Oie Fensterarchitektur des Turmes von St . Ruprecht macht
uns mit der Erbauungszeit der zweiten Nnlage annähernd ver¬
traut . Ähnlich ausgebildete Mittelsäulchen mit Kämpfern findet
man am Turm der Gertrudkirche in Klosterneuburg , deren Be¬
stand im dritten viertel des 12 . Fahrhunderts gesichert erscheint̂ ) .
Nuch die Kirche von Scheiblingkirchen (um 1165) und das Kapel¬
lenportal der Feste Lichtenstein (um 1165) könnte man zum ver¬
gleich heranziehen . Es ist daher nicht zu gewagt , die Entstehung
der zweiten Nnlage bei St . Ruprecht um diese Seit , jedenfalls vor
1200 , zu bestimmen.
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Oer Grundriß der zweiten romanischen Anlage hat sich noch
im Langhaus und Turm erhalten , während der Thorbau durch
einen späteren verdrängt wurde.

Oie romanische Kirche war ein einfacher einschiffiger Bau
ohne Seitenschiffe , 14 m lang und 7 m breit , wo der ursprüngliche

Lt. Ruprecht im Jahre 1927.

(Hans vuresch .)

Haupteingang war , läßt fich nicht mehr Nachweisen. Oas Langhaus
hat an der Nord - West- und Südseite noch ganze wauerpartien des
romanischen Baues , was besonders durch die schönen (Quadersteine
der Südseite unter Oach zu erkennen ist . Außer dem Turm sind
aus dieser Seit noch ein Rundbogenfenster mit Tisengitter im
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Ehorabschluß̂ ) und ein Rundfenster aus Guadern an der Süd¬
mauer (unter Vach zu sehen) erhalten geblieben. Vas Langhaus
besaß eine flache holzdecke ^ ) .

Der Turm zu St . Ruprecht ist das älteste christliche Baudenk¬
mal Wiens (Innere Stadt ) . Der mit schönen Ouadern solid ge¬
baute Turm hat eine fast quadratische Grundform (4 >< 4 '5 m) . Er
ist mit drei freistehenden Seiten der Westfront vorgebaut , während
die Gstseite im unteren Teil mit der Westfront der Kirche ver¬
wächst , aber unter Vach noch schöne Hausteinquadern zeigt.

ver Turm hat fünf Stockwerke. Ver Zugang zum ersten
Geschoß ist von der Orgelempore erreichbar . Ms Pflaster fand man

acht Pflasterziegel mit verschiedenen verschlun¬
genen Bändern und eingedrückten kreis¬
förmigen Rosetten verziert aus der romani¬
schen Epoche. Bei einer Ausbesserung im Jahre
1897 endeckte man auch auf der Orgelempore
zwei gleiche Siegel , die dort belassen wur¬
den^ ) . In die höheren Stockwerke gelangt
man über den Dachboden der Kirche . Vas
zweite Geschoß hat zwei kleine Schlitzfenster,
die jetzt durch die Anbauten äußerlich ver¬
deckt sind . Im dritten Stocke befinden sich
zwei mit einer Teilungssäule versehenen
Rundbogenfenster, die leider zum großen Teil
vermauert sind . Vas südliche Fenstersäulchen
hat noch ein gut erhaltenes Kapitäl.

Oie vier voppelrundfenster des vier¬
ten Geschosses wurden bei der Restaurierung
der Kirche im Jahre 1924 freigelegt . Ihre

Teilungssäulchen haben noch gut erhaltene romanische Würfel-
kapitäle mit hübscher Ornamentik und schönen Basen mit Eck¬
knollen , sowie gut erhaltene Kämpfer , Bögen und Leibungen. Im
Aufbau charakterisieren die Säulchen die spätere hochromanische
Bauperiode , vier Eckknollen verbinden die quadratische Basis mit
dem Wulst , der sich zu einer länglichen Hohlkehle entwickelt, die
den oberen Wulst (Pfühl ) trägt , auf dem der Schaft ruht , vie
Kapitäle weisen die auch in Deutschland sehr verbreiteten , an den
Ecken nach unten abgerundeten Würfelbildungen auf . Die Flä¬
chenteile der Würfel zeigen stilisierte Palmetten - und andere
zeitgemäße Ornamentik , die kerbschnittartig in die Flächen ver¬
tieft ist , was vielleicht auf nördliche Einflüsse deuten dürfte (Re-

Zenstersäulchen im 4.
Turmgeschoß.

(Vaurat kl. Weber .)
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gensburg ) . Auf der Kapitälplatte entwickelt sich der bis zur
Turinstärke breit ausladende Kämpfer.

Vas fünfte romanische Stockwerk ist , falls es ursprünglich
bestanden hat , wahrscheinlich bei dem Brande im Jahre 1276 zer¬
stört und um diese Zeit mit Ziegeln neu aufgebaut worden . Ls
hat vier mit stumpfen Spitzbögen versehene Fenster mit schadhaf¬
ten Maßwerk . 6m Südfenster ist die Uhr aus dem alten Praghaus
angebracht . In diesem Geschoße hängen die drei Glochen der
Kirche . Scheinbar die älteste Glocke wurde unter dem Kirchen¬
direktor Cdlinger von Johann Caspar Hofbauer in Wien gegossen.
Vas Glockenbild ist ein Kruzifix . An den beiden anderen Glocken
entdeckt man keine Infchrift.

ven romanischen Turm bekrönte ein vierseitiges (Helm)
Vach . Oie Thronik berichtet, daß das Turmdach wiederholt aus¬
gebessert werden mußte . Auf dem ältesten Stadtbilde aus dem
Jahre 1485 hat der Turm ein Helmdach . Im perspektivischen Un¬
sichtsplan Wiens von Hufnagel ( 1640) ist der Helm achtseitig mit
vier Seitengiebeln versehen und bleibt so noch bei Fuhrmann
( 1759) . In der Abbildung der Kirche bei Bergenstamm ( 1815) hat
der Helm die Giebel bereits verloren.

Die Chronik von Wien berichtet von dem großen Brands
am 18 . April 1276 am Kienmarkt und hohen Markt und bemerkt
hiezu ausdrücklich, daß beide Plätze mit ihren Häusern größten¬
teils in Asche gelegt wurden . Cs unterliegt daher keinem Zweifel,
daß auch St . Ruprecht damals stark mitgenommen wurde . Was
aus der romanischen Periode erhalten geblieben ist , wurde bereits
erwähnt . Man schritt sofort zum Wiederaufbau der Kirche . Im
letzten viertel des 15 . Jahrhunderts entstanden das später wieder¬
holt ausgebesserte, noch erhaltene polygonale Priesterchor mit un¬
gleichen Winkeln ( 120 °— 150 ° ) , dem man die Langhausbreite
(7 m ) und eine Tiefe von 7 m gab , und der unprofilierte spitz-
bogige Triumphbogen von einer Stärke von 80 cm , sowie das
bereits erwähnte fünfte Turmgeschoß , vie spitzbogige Architektur
des Schiffgewölbes, die wohl bestanden haben dürfte , ist ver¬
schwunden . Cinige Fenster des Langhauses aus dieser und späterer
Zeit sind noch erhalten.

Daß die beiden Pfeiler des Triumphbogens eine kreisför¬
mige Fortsetzung unter dem Boden der Kirche haben sollen , beruht
auf einem Irrtum , der in einer Chronik aus der ersten Hälfte des
19 . Jahrhunderts zu finden ist und in der Überlieferung bis auf
den heutigen Tag fortlebt . Diese Ansicht ist wahrscheinlich durch
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eine mißverstandene Mitteilung über das Tonnengewölbe der
Gruft entstanden. Bautechnisch hätte eine solche Konstruktion für
die Festigkeit dieses Teiles keine Bedeutung.

Die Architektur des Presbyteriums läßt den Übergangsstil
deutlich erkennen . Vas Kippengewölbe ist in sechs Felder einge¬
teilt . vie zu dem Schlußstein ^ ) laufenden Kippen werden von

halbsäulchen aus Konsolen ge¬
tragen , deren Kapitäle schöne
Blattornamentik haben , ver
konsolenartige gespitzte Ab¬
schluß der Säulchen nach un¬
ten ist nicht einheitlich gehal¬
ten und weist verschiedene
Motive auf . Zwei Konsolen-
säulchen wurden verstümmelt,
um Bänken Platz zu 'machen ^ ) .

Fm ersten Viertel des
15 . Jahrhunderts erlebte die
Kirche eine gründliche Restau¬
rierung des Langhauses . Nach
der Thronik ließ Georg IV.
von Auersberg aus eigene
Kosten das rechte Seitenschiff
anbauen . Dies dürfte um
142Z , wenn nicht viel früher
geschehen sein . Aus dieser
Feit stammen zwei Fenster
an der Nordseite, das dritte
Fenster ist noch aus der
Übergangszeit erhalten ge¬
blieben^ ) . vie Südmauer
wurde durchbrochen und er-

konsolensäulchen im Lhor.
(Saurat kl. Weber.)

hielt drei Spitzbögen , die auf einfachen Pfeilern ruhen , um eine
Verbindung zwischen Langhaus und dem neuen Seitenschiffe her-
zustellen̂ ) . Vas Seitenschiff erhielt vier quadratische Kreuzge¬
wölbe mit polygonalem Abschluß , bestehend aus drei Seiten des
Achtecks, vie Kippen sind birnartig profiliert und ruhen nicht auf
Konsolen , sondern verschmelzen sich bündelförmig zu dritt und
laufen spitz aus ^ ) . ver polygonale Abschluß des gotischen Seiten¬
schiffes wurde Wahrscheinlich von den Franziskanern im ersten
viertel des 16 . Jahrhunderts durch die noch bestehende Mauer
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abgetrennt , um den Raum für eine neue Sakristei zu gewinnen;
aus der Chronik wissen wir bereits , daß die „ alte Sakristei " sich
an der Westseite befand. Rus der Rundansicht von Weldemann aus
dem Jahre 1529 ist an der Westseite der Kirche etwa beim Curm
ein halbrunder chorartiger Rnbau mit Kegeldach zu erkennen . Cs
ist möglich , daß dieser scheinbar romanische Rnbau entweder als
Sakristei oder als Turmpsorte gedient hat.

Oie auf einem Segment- (Korb-) 6ogen ruhende Orgelem¬
pore ist mit ihrem Rippengewölbe auch in dieser Seit erbaut wor¬
den . Das gleichmäßig konstruierte Maßwerk der Chorbrüstung
weist den Charakter der hochgotischen Periode aus.

Wann das Langhaus sein Rippengewölbe verloren hat , kann
nicht sestgestellt werden . Ruf dem plane von Wohlmunt aus dem
Jahre 1547 ist es scheinbar angedeutet . Ruch die äußeren Wand-
pseiler sind darauf zu erkennen . Nach der Chronik ließe sich ver¬
muten , daß ein neues Gewölbe nach einem Brande erst
nach 1600 erbaut wurde , vielleicht von der Rbtei Gaming . Gegen
Cnde des 18 . Jahrhunderts dürste das Gewölbe wohl nur teilweise
restauriert worden sein , da bekanntlich im Jahre 1886 noch die
Fresken aus dem Jahre 1622 vorhanden waren . Gegenwärtig
weist die Kirche ein gedrücktes Tonnengewölbe auf , in das ganz
unregelmäßig von beiden Seiten aus sechs verschieden große Stich¬
kappen einschneiden.

Oie unglücklichste bauliche Veränderung erhielt die Rup¬
rechtskirche im Jahre 1857. Mit dem Rufbau der sogenannten pa-
ramentenkammer an der Westseite verschwand der alte Turm un¬
seren Micken und geriet auch alsbald in Vergessenheit . Oie West¬
seite ist ein neuer Siegelbau , hat Blindfenster und Blindtüren und
ist mit einem gotisierenden Hauptgesims versehen. Derselben Seit
gehört auch die an der Südseite befindliche Cingangspforte mit
profilierten Steingewänden.

Betrachtet man übersichtlich die bauliche Entwicklung der
Ruprechtskirche, so ergeben sich folgende Hauptbauperioden:

1 . von der ersten Rnlage , die zweifellos bestanden hat , fehlt
jegliche Spur.

2 . Sweite Rnlage . Ausbau der einschiffigen romanischen
Kirche mit Turm zwischen 1160— 1200. holzdecke.

5 . Nach dem Brande 1276 : neue Choranlage , Wiederherstel¬
lung des Schisses (Rippengewölbe oder holzdecke ) und Turmes.

3Oie Kirche von St. Nuprecht.
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4 . Anbau des rechten Seitenschiffes, Aufbau der Musikein¬
pore um 142Z.

5 . Neues Schiffsgewölbe (um 1600) .
6 . An - und Umbauten an der Westseite im Jahre 18Z7.

Z , Das innere der Rirche.
Vas Innere des Gotteshauses macht einen äußerst beschei¬

denen Eindruck. An architektonischer Ausschmückung fallen die
Kippengewölbe des Chores und des Seitenschiffes sowie das gefäl¬
lige, gut erhaltene gotische Maßwerk der Musikempore auf.

Die Lhoranlags mit ihren etwas überladenen hauptaltar
belebt den prunklosen Kaum . Die Ausschmückung des Altars mit
den zwei hohen Ooppelsäulen, verbunden durch einen gotisierenden
verkehrten Spitzbogen stammt aus dem Jahre 1817 . Im Hinter¬
grund des Altars hängt das Glbild des hl . Kuprecht, gemalt von
dem Hofmaler Johann Ir . M . Kottmayer von Kosenbrunn im
Jahre 1708 . Vas Bild wurde im Jahre 1920 von Prof . Hermann
Kitsch! restauriert . Zwischen den Ooppelsäulen stehen die vergol¬
deten Statuen der heiligen Peter und Paul . Ober dem Taber¬
nakel ist die Maria Zellerstatue mit silberner Krone und Mantel
aufgestellt , hinter der sich ein großes Kruzifix, das bis zum Jahre
1920 an der nördlichen Langhauswand zwischen zwei Fenstern
hing , vorneigt , vie sechs silbernen Leuchter sind ein Geschenk
Maria Theresias.

ver Seitenaltar an der Nordwand des Schiffes ist dem heil.
Johann von Nepomuk geweiht. Vas Altarbild wurde von Adam
Braun , angeblich Schüler des Kremser Schmidt , im Jahre 1782
gemalt , im Jahre 18Z2 schlecht restauriert und im Jahre 1920
von Prof . Kitschl neuerdings ausgebesserN") .

Im rechten Seitenschiff ist der St . Vitalisaltar , vorne steht
das barocke Glasreliquar des hl . Vitalis . Nach der Tradition soll
Maria Theresia von Papst Klemens XIII . im Jahre 1767 die Re¬
liquie zum Geschenk erhalten haben ; am 4 . Juni 1768 wurde sie
bei St . Kuprecht ausgestellt^ ) . Seit dem Jahre 1920 erhebt ^ sich
auf dem Keliquar die schöne Maria .Trost-Statue , die sich übrigens
schon vor dem Jahre 18Z2 an dieser Stelle befand, damals aber
mit der Maria Hilf-Statue vertauscht wurde , ven bescheidenen
barocken Altar zieren noch zwei hölzerne Statuen der heiligen
Joachim und Anna . Am linken Bogenpfeiler hängt ein Bild der
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polnischen Schwarzen Madonna , am mittleren Pfeiler ein bemal¬
tes holzrelies des hl . Ruprecht ( 17 . Jahrhundert ? ) .

Unter der Musikempore steht seit dem Jahre 18Z0 an der
Uordwand der kleine Maria -Loretto-Mtar . Vas Gnadenbild
stammt aus einem Hause in der Leopoldstadt und wurde nach
einer Jamilienüberlieferung in der Türken - und Pestzeit andäch¬
tig verehrt . Oer letzte Zweig der Jamilie Schönthon , Edle von

E ^ '-sten

Mvricizeller Ltatue.

pernwald , die Appelationsrätin Therese Ldle von Zimmer ! und
ihre Schwester Katharina , beide geborene Ldle von Gerstenbrand,
schenkten das alte hausbild der Ruprechtskirche.

Rechts von diesem Altar in der Ecke steht der Schmerzens¬
mann , eine lebensgroße Statue , die der bürgl . Kommerzial-Brief-
träger Philipp Kugler aus seiner Hauskapelle im Jahre 1841 der
Kirche verehrt hat . Vas Holzgitter mit dem eisernen Abschluß
trägt die Jahreszahl 1819.

3*
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Oie Glasmalereien der beiden neueren presbyteriumfenster
sind Stiftungen der Schwestern Therese und Vabette Schmidl,

Hochaltar 6er Nuprechtskirche.

wurden von Uabette entworfen und von dem bekannten Glas¬
maler Gottlieb Samuel Nohn im Jahre 1824 ausgeführt . Sie
stellen den hl . Ruprecht und die hl . Therese dar , in einer Um-
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Inneres cler Kirche mit Orgelempore uncl Taufbecken.
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rahmung von gefälliger Biederineierromantik . Das rechte Fenster
hat die eingebrannte Legende : „ Diese Fenster find von Babette
Schmidl gemahlt und von Meister Mohn eingebrannt im Fahre
1824"

(hl . Therese ) ; jenes aus der linken Seite : „Diese Fenster
sind von Therese Schmidl gestiftet unter dem Administrator ? .
Gölinger im Fahre 1824"

(hl . Ruprecht) ^ ) .
St . Ruprecht mar im Mittelalter mit Glasmalereien ausge¬

schmückt, wovon nur noch zwei Fragmente erhalten geblieben sind.
Am letzten Fenster des Seitenschiffes ist eine Glasmalerei aus der
ersten Hälfte des 15 . Fahrhunderts angebracht, Christus am
Kreuze mit Maria und Magdalena darstellend. Uber der Sakristm-
tür ist ein Fragment aus derselben Seit mit Maria und dem
Kinde. Gin drittes Fragment alter Glasmalerei ist im 19 . Fahr¬
hundert verschwunden.

Archäologisch interessant ist das Taufbecken, das jetzt als
Weihwasserbecken verwendet wird und bei dem Ghorpseiler gegen¬
über der Pforte ausgestellt ist . Das Becken besteht aus rotem Salz¬
burgermarmor und bildet einen auf einfach profilierten Sockel ru¬
henden achtkantigen nach unten Kugelförmig abgerundeten Was¬
serbehälter , an dessen Flächen gotische Majuskeln eingemeitzelt
sind . Diese Buchstaben gaben um 1800 Anregung zu den seltsam¬
sten Deutungen . Der Orientalist Andreas Königsberger hielt die
Buchstaben für altchaldäisch und las sie : „ 1547 unseres Herrn Er¬
lösers "

; andere wieder hielten das Becken für ein „Templermonu¬
ment "

. Die Fnschrift wurde übrigens schon vor hundert Fahren
richtig gelöst und lautet : N . v . I . L . N .

"
, eine sogenannte

Fnitialeninschrift , die : „^ .nno N O In Sternum IVlemorian"
(Fm Fahre 1500 zum ewigen Gedächtnisse ) zu lesen Lst ^ ) .

von älteren Grabsteinen blieb bei St . Ruprecht nur das des
Ulrich Swaiger aus dem Fahre 150Z (oder 1521 ) aus rotem
Salzburgermarmor erhalten . Gr befand sich ursprünglich als lie¬
gender Grabstein bei dem Pfeiler des Seitenschiffes vor dem Vita¬
lisaltar und wurde im Fahre 1899 an der wand neben der Kan¬
zel senkrecht aufgestellt . Sein Wappen hat ein tartschensörmiges
Schild , darin einen gepanzerten Ritter , in der Rechten den Rats¬
zepter, die Linke auf die Brust gelegt. Zwischen den hörnern des
Stechhelmes wiederholt sich das Ritterbild . Die üblichen Schnörkel¬
zieraten aus der Zeit umgeben das Wappen. Oie Fnschrift lautet:

Anno Omis 1505 Tag
St . primbus ist Gestorben der
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Erlau Herr Ulrich Swaiger
Derzeit obrist u . stat. Kämrr
Und ainer d . s . rats d. stat Wien
hier begraben a . m . gott Gnad ^ )

" .

Bergenstamm ( 1816) erwähnt noch einen zweiten Grabstein
in der Kirche mit folgender Inschrift : „ a . v . 1679 den 1 . Sept.
ist in Gott felig entschlafen der ehrsame Herr Michael Lensch
gewester Burger und hofharinger .

" Dieser Grabstein ist wahr¬
scheinlich bei der Neupflasterung der Kirche im Jahre 18Z7 ent¬
fernt worden.

In der Gruft unter dem Presbyterium sind bei ZO Särge
zum großen Teil aus dem 18 . Jahrhundert aufgestellt , die Wohl¬
täter der Kirche enthalten dürften . Bei manchen Toten gewahrt
man noch die hohen Stiefel mit den Sporenriemen , Goldverschnü-
rungen an den Röcken , Rosenkränze und Kreuze in den Händen
usw . In einem Sarge ruht ein über 2 Meter langer Riefe in
Uniform . Der Sarg des Freiherrn von Bartholotti (f 17Z9 ) fällt
durch die Bemalung von Engelköpfen, Totenmasken und Blumen
besonders auf . In einem einfachen Sarge liegt ein Franziskaner
mit dem Kreuze in feinen vermoderten Händen. Die Tradition
spricht auch von an der Pest verstorbenen , die hier ruhen sollen.
Knochenreste älterer Leichen wurden im Jahre 1902 zu Haufen
zusammengetragen^ ) .

4. Das alte Pfarrhaus.
Vas alte Pfarrhaus von St . Ruprecht befand sich an der

Nordseite der Kirche . Mauerreste lassen noch erkennen , daß es ein
langgestreckter Bau war , der von der Baulinie der Westseite bis
ungefähr zur Mitte des Presbyteriums reichte . Der Eingang zu
diesem Hause war am alten Ruprechtssteig. Nach einem plane
aus dem Jahre 180Z besaß das Haus , dessen Breite ungefähr der
Hälfte der Länge entsprach , zwei Stockwerke mit wenigen Räu¬
men und an der Kirchenseite einen länglichen Hof . Es ist möglich,
daß dieses Haus gleichzeitig mit der Kirche vor 1200 erbaut wurde
und mit ihrer Nordmauer sogar organisch verbunden war . Dar¬
auf deutet vor allem der Rest eines Maueransatzes an der Kir¬
chenmauer. Nach dem plane hatte der untere Raum des Hauses
ein Tonnengewölbe. Daß bauliche Veränderungen wiederholt
unternommen wurden , beweisen die vermauerten Fenster an der
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Kirchenwand. Zwei vermauerte Fenster zu ebener Erde dürften
aus der zweiten Hälfte des 15 . Jahrhunderts stammen. Außerdem
erkennt man ein vermauertes gotisches Fenster aus späterer Zeit
und 5 neuere Fenster in ungleichen Verhältnissen, die bei gele¬
gentlichen Umgestaltungen entstanden sein dürften , Baurat Weber
fand in dieser Wand Fragmente von alten Mauern , die die An¬
nahme einer vermauerten Pforte gestatten würden , die einen
direkten Zugang aus dem pfarrhause in die Kirche ermöglichte.
Roch zu Anfang des 19 . Jahrhunderts befand fich an der Nord¬
seite der Kirche ein Betchor (Oratorium ) . Welche vermauerten
Fenster dazu gehörten , läßt sich nicht mehr bestimmen. Eine Thro-
nik aus dieser Zeit berichtet, daß von der Kirchendirektion über
den großen Lärm im pfarrhause , das damals Privathaus war,
wiederholt Klage geführt wurde.

Die älteste Nachricht über das Pfarrhaus von 2L . Ruprecht
enthält die Urkunde aus dem Jahre 1555, wonach der 2chottenabt
den Franziskanern ein Zimmer im Hause der Pfarrkirche als
Wohnung einräumte . In der Urkunde aus dem Jahre 1545 wird
das Pfarrhaus als das „bei Sand Rueprechts capellen zugehörige
heusle " genannt , das dem Landesfürsten bei Übersiedlung der
Franziskaner in das Nikolaushaus wieder abgetreten wird.
Wahrscheinlich diente der pfarrhof vorzugsweise als Wohnung des
Pater Guardian , da nach den Throniken der Orden in einigen
Häusern um 2t . Ruprecht untergebracht war.

Aus einer Urkunde im Archiv der 2tadt Wien erfährt man,
daß das Pfarrhaus ( 1771 — Nr . 475 . 1795 — Nr . 496 , 1820 —
Nr . 462 ) sodann in privatbesitz kam . Als erster Eigentümer wird
Andre Lindaver , Kais . 2tadtanwalt und 2alzamtmann , erwähnt,
ver verkauf dürfte gleich nach der Übersiedlung des Ordens statt¬
gefunden haben, da in einem Ausweis aus dem Jahre 1545 (wohl
richtiger 1545) über die Freihäufer in der ständischen Registratur
bei 2t . Ruprecht neben dem Praghaus auch „6es üinclLvers 2u-
ÜLU8" genannt wird . Vas Haus wechselt in der Folge oft seine
Besitzer ^ ) . Im Jahre 1822 ist es Eigentum des im Jahre 1815
bestellten ersten Kirchendirektors Theophil Edlinger , nach dessen
Tode es vr . Anton haidmann , der bereits viele Häuser im viertel
besaß , erwarb . In der zweiten Hälfte des 19 . Jahrhunderts wurde
das alte Pfarrhaus gelegentlich der Regulierung um 2t . Ruprecht
demoliert.



Anmerkungen.
vr . Hans v . voltelini , Die Anfänge der Stadt Wien. Wien,

Leipzig ISIS, 10 ; derf . vie Anfänge der Stadt Wien . Witt . d . Vereines
für Geschichte der Stadt Vien . Vien 1920, 21 voltelini , Oie älteste
Erwähnung Wiens , wonatsbl . d . ver . f . G . d . St . Vien . Wien 1922,
Nr . 1/6 . — über die Gründung der Kirche findet man im Gedenkbuch zu
St . Ruprecht,das erst im I . 181Z angelegt wurde , folgende Eintragung:
„ vie Kirche besteht der Tradition nach feit dem I . 740 ; soll durch
Schiffsleute aus dem Salzburgischen, die mit ihren Salzlieferungen
häufig zu Wasser herabfuhren und an der vonau landeten , ex voto
erbaut und zu Ehren des heiligen Ruprecht gewidmet worden sein " .
Vm wiener volksmunde lebt die Überliefeurng , daß St . Ruprecht die
älteste Kirche der Stadt sei.

2) vgl . Lazius , Historische Beschreibung der weltberühmten
Hauptstadt wienn zu Ksterreich, Wien 1619 ; ? . watth . Fuhrmann , Be¬
schreibung der Stadt Wien , Wien 1758 ; Franz Efchischka , Geschichte
der Stadt Wien. Wien 1847, Z4 ; A . v . Bergenstamm, Ursprung und
Geschichte der ersten Kirche St . Ruprecht in dem ersten Wien. Wien,
I . Äufl . 1815, II . Aufl . 1816.

2) vgl . A . Wäger , Geschichte der Stadt Wien, I . 464 ; voltelini,
Anfänge 25 , 48 ; voltelini , Witt . 1920. 2Z ; vr . Ernest Hauswirth,
Abriß einer Geschichte der Benediktiner - Abtei U . L . F . zu den Schotten
in Wien , Wien 1858, Z ; Pros . vr . Albert yübl , Baugefchichte des
Stiftes Schotten in Wien. Wien 1914, 2.

H vgl . Hübl ; wonatsbl . d . Alt . ver . zu Wien 1892 Nr . 4 ; Duellen
zur Geschichte der Stadt Wien, I , 58 . — Hier fei auch erwähnt , daß
Laz im Stiftungsbrief des Klosters Göttweih vom Jahre 1072 folgen¬
des gelesen haben will : „kmbiaimm villaiu cum tribu8 in ea conäitis
Socellis O . Petro , 8 . Ruperto et pancrati « 83CN8 (Im fabianischen
Hof , also Wien mit drei in demselben zu Ehren der Hl . Petrus , Ru¬
precht und Pankratius geweihten Kapellen ) . In dem noch vorhande¬
nen Stiftsbriefe findet sich aber jene Stelle nicht.

° ) vgl . w . Binn , vie Gründung und weihe der ältesten Kirchen
Wiens . Witt . d . Vereines f . Geschichte d . Stadt Wien. Wien 1921 , I.

b) vgl . vr . Karl Goll , Altere Geschichte der Siedlungen an der
Als . Hernals . Ein Heimatbuch f . d . 17 . wiener Gemeindebezirk . Wien
1924, 54 f ; Friedrich Reifchl , vie wiener Prälatenhöfe . Wien 1919, 177 f.

7) vgl . 6 . R . v . perger , ver vom von Sanct Stephan in Wien.
Triest 1854, 78 ; Goll.

«) R . Kralik u . h . Schlitter . Wien. Wien 1912, 57.
«) vgl . w . M . Deutsche Ehroniken 5 . 600 , Vers 57 f u . 51 f.
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vgl . hormayr , Geschichte Mens VI , 110 u . VII , 74 ; 5chweick-
hardt , Men , III , 88.

n ) Zur 5t . Ruprechtslegende vgl . die Vcta 8anctorum ; Pius
Karner , Die heiligen und 5eligen von 5alzburg ; widmann , Ge¬
schichte von 5alzburg I ; Bergenstamm 1816, I.

vgl . Du . z . G . d . 5t . Wien, I , 2 , 44 ; hauswirth 10.
" ) Derlei 5alzstiftungen hatten viele Klöster, vgl . Reischl , die

5tiftsherren . Men 1917, 11.
ih 1347 Olbricus Rett ^ icbev , ^ Avetis uxorvenä , äoiu dlecliam

in koro ? ini in acie ex oposito 8 . Ruperti (Hr . 495) et mecliam tor-
culaln (dir. 463 ) in Liiniterio 8 . Kuperti, Lkunracio Lnoll.
(Gew . B . T . F . 15Z , Eamesina 1877) .

^ ) Du . z . G . d . 5t . Men II , 217.
r° ) Du . z . G . d . 5t . Wien. II . 2ZZ.
^ ) Du . z . G . d . 5t . Wien, I , 110. Vieser L . Frauenaltar erhob

sich wahrscheinlich im 5eitenschiff, das damals schon bestanden hat.
Damit dürfte auch die Überlieferung von einer Nebenkapelle mit
einem Marienaltar aufgeklärt sein. vgl . auch Änm . 24.

^ ) Feuilleton d. Reichspost, Wien, v . 21 . I . 1917.
io) Diese Daten stimmen mit der Chronik des 5alzamtes in

Gmunden nicht überein . Dr . Karkowitz meldet in seiner „ Geschichte
der 5tadt Gmunden "

(II , 406 ) über N . folgendes : „Auf 5tefan Kvafft
folgte 141Z Iörg der Lnikl als Pfleger im Ffchelland und Ämtmann
zu Gmunden . Fm Farmer 1419 war er nicht mehr im Amte. Nach ihm
Kam als Pfleger im Fschelland und Nmtmann zu Gmunden Georg IV.
von Auersperg , des Herzogs Albrecht V . Rat , dem schon 1422 der
Edle Wolfgang der Freytag und 14Z2 Wolfgang Winter , Bürger zu
Gmunden als Amtsleute zur 5eite standen. Nach Auerspergs Tode
( 1456) wurde der Amtmann Freytag sein Nachfolger.

" vgl . hormayr,
Archiv 1821 , 18Z0.

- ° ) Franz K . witzgrill , 5chauplatz des landsässigen Niederöster-
reichifchen Adels . Wien 1794, I . 280 . — „Georg von Auersperg , ein
Krainer Ritter , ließ die fast verfallene Kirche im F . 14Z6 wiederher¬
stellen.

"
Nach hormayr , Archiv 1827, 14 , war dieses Haus einst Ei¬

gentum der wiener Edelherren Prager , daher sein Name . Ändere
leiten den Hausnamen von Präghaus (Münzamt ) ab oder gar von den
„ Herrn von Prag "

. Fm F . 1552 wohnte im Praghaus ein Fägermeister.
Bei Lazius heißt es : „Das pragerische Haus ( allda der 5altz -6mt-
mann horbarches sampt seinen Gegenschreiper wohnet ) so vor Zeiten
ein Fägerhaus gewesen "

( 1546) . Demoliert 1826. vgl . auch hormayr,
Archiv 1826, 61 ; 5chimmer K . A . , häuser -Ehronik . Wien 1849, 89
(460 ) , 91 , (468 ) ; Hermine Eloeter , Zwischen Gestern und heute , Ber¬
lin 1912, 140.

2- ) vgl . Moritz 5mets , Wien im Zeitalter der Reformation,
pretzburg 1875 ; Adam Wolf, Geschichtliche Bilder aus Österreich. Wien
1878, I . 6d . Nus dem Zeitalter der Reformation.

2^) 5chottenarchiv Nr . 2664 ; Du . z . G . d. 5t . Wien, III , 92.
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2H hauswirth 65 . In der betreffenden Urkunde fagt der Fürst:
„Davon wir zwei Laplan ziemlich wohl versehen mögen"

. Als diese
Veränderung vor sich ging, bestanden bei St . Ruprecht folgende Messe-
stiftungen: von Michael Brabenseer aus Weingärten zu Sievering und
Ottakring , von Pilgram Schmezel , ploderer, Ruprecht Hödel , die mit
dem Veit öehaimbschen Hause auf dem Iudenplatz von der Rapelle
des heil . Sebastian vor dem Stubentor an St . Ruprecht kam (öergen-
stamm 1816, 29 ) .

25) vielleicht der halbrunde romanische Anbau an der West¬
seite , der bei Meldemann (Rundsicht 1529) zu sehen ist? vgl . Lau¬
geschichte.

2°) vie Tür dürfte aus der Seit des Zubaues des Seitenschiffes

stammen.
2?) Ou . z . G . d. St . Wien , II , 2Z5 . Nach einer andern Chronik

^ sollen sie in einem Teile des Oreifaltigkeitshoses (Nr. 496 , 5Z1 , neu
497 ) gewohnt haben, wahrscheinlich waren sie in verschiedenen Häu¬
sern um St . Ruprecht untergebracht . Line Urkunde aus dem Jahre
1568 ( 25 . Aug.) teilt dazu folgendes mit : „vie verordneten n . ö.
Kammerräthe fordern den Schottenabt Johann auf, daß er der Kam¬
mer seine gerechtigkeit über die stifft bei St . Ruprecht und den thurm
und Zimmer zunächst bei dem Praghaus , darin vor Jahren die
Barfüsserordensleute zu St . Nicla gewohnt haben , originaliter und
aufs förderlichste übergebe "

( Du . z . T . d . St . Wien , III , 97 ) . vgl . auch
Schimmer , häuser-Thronik, Nr. 460/1.

25) vgl . Schimmer , häuser-Thronik, 90 ; vr . Richard K . Oonin,
vie Karthause Laming . Hsterr . Kunstbücher , öd . 45/6 , 1922; Reischl,
Prälatenhöfe 146 f ; hormayr, Archiv 1826; Schmidts Hsterr. Llätter
f . Literatur u . Kunst , 1845 ; Du. z . G . d. St . Wien , a . o . G . — Im Jahre
1910 wurden an der äußeren Südmauer der Kirche zwei schadhafte
Fresken bloßgelegt (eine Kreuzigung und angeblich ein hl . Thristo-
phorus) .

22) ven Schildnamen verdankte das Haus dem Meister Hans
von der Selingstatt , der um 1485 Magister der sieben freien Künste
war. vie Klosterfrauen wurden nach dem Hausnamen die „Sieben-
bücherinnen

"
, fälschlich die „Siebenbürgerinnen" genannt, vgl . Karl

August Schimmer , Wien seit sechs Jahrhunderten, 417 , 425 ; Schimmer
G . A . , Vas alte Wien , Wien 1855, XI—XII , 25 ; Schimmer , häuser-
Thronik, Nr. 455 ; Kisch , Innere Stadt, 587.

2°) Line chronikale Mitteilung berichtet , daß im I . 1708 der
baufällige Zustand der Kirche zu neuen Restaurierungsarbeiten zwang.
Vas wird sich wohl auf das Jahr 1705 beziehen . Im Jahre 1722 wur¬
den kleine Ausbesserungen an der Kirche vorgenommen, verlei Mel¬
dungen wiederholen sich übrigens oft in der Thronik.

vgl . Adam Wolf , vie Aushebung der Klöster in Inneröster¬
reich. Wien 1871 . Zu Bruderschaft vgl . u . and . vr . Adalbert Horawitz,
vie KlosterneuburgerLruderschasten . Wien 1862 (Milt . d . Alt Vereines
zu Wien . IX . öd ) ; Schimmer , 589 , 407 ; öermann Alt- und Neu-Wien.
Wien 1880.
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2H vgl . Reischl , Prälatenhöfe 68 f ; Schnerich, Wiens Kirchen
und Kapellen , Men 1921 : vr . Franz Kieslinger , Die Mittelalter. Pla¬
stik in Ästerreich . Wien 1926, 142 (Holzkruzifix, ,̂

'
s lebensgroß, alt be¬

malt , Ende 1200"
) Eine in romantischer Zeit erdichtete Lage dazu im

Feuilleton des N . wr . Tagblatt v . 7 . VII . 1926.
vier Leuchter haben das bekannte Monogramm „NI " der

Kaiserin.
2H Diese Messen waren von folgenden Familien gestiftet : Schell-

Hammer, Furtner, Scheller , Schickmayer , Tobrai, Flügelmüller , Keßler
und Eifenöhrl ( Bergenstamm 1816, 55 ) .

22) vgl . 5ldam Wolf , Die Aufhebung der Klöster in Fnneräster-
reich. Wien 1871 ; Lautinger, Niederösterr . Pranger . Wien 1926.

2b) „Dem Andenken der teuren Eltern Wenzel Hadrian Frei¬
herr von Ketzer , n .-österr . Edelmann, der fast 50 Fahre viele Ämter
unter vier Kaisern bekleidete, gestorben am 4 . Jänner 1814 im 85.
Lebensjahre, dem Manne alter deutscher Treue , der sich um die Er¬
haltung dieses uralten Heiligtums bei St . Ruprecht im Fahre 1788
besonders verdient gemacht hat, und Maria Anna Freifrau von
Ketzer, Tochter des Freiherrn a Palazzi aus Rom , Hof- und Geheimrat
weiland Maria Theresian in der Verwaltung der italien . und belgi¬
schen Provinzen, die 26 Fahre vor ihrem Gemahl in frommer weise
verschieden ist, haben dieses Denkmal in Pietät und Tränen errichtet
der Sohn Foses Friedrich Freiherr von Ketzer, Geheimer hofrat und
Bücherzensor , und die Tochter , Josefa Freifrau von Ketzer , Witwe des
Feldzeugmeisters, Geniewesens-Virektors und Kommandeurs des
Marien Theresienordens Franz Freiherrn von Lauer .

" vgl . vaterlän¬
dische Blätter f . d . österr . Kaiserftadt . Wien 1814, I . 99 ; Wurzbach,
Biogr. Lexikon , 6d . 25 , 54Z.

2H Bis zum Fahre 1927 bekleideten folgende geistliche Herren
dieses Ehrenamt: 1 . Theophil Ldlinger ( 181Z—1829) , 2 . Anton Gärt¬
ner (bis 1850) , Z. Karl Schmidt ( 1885) , 4. Karl Szentmiklossi ( 1889) ,
5 . Anton K . v . Krechowieski ( 1892) , 6. Johann Scheller ( 1908) ,
7 . Anton Mauß ( 1917) , 8 . Prof . Josef Freudenberger ( 1924) ,9 . Monsig. Jakob Fried.

22) Die Statue befand sich ursprünglich in einem Hause in der
Kärntnerstraße und wurde nach dem Tode ihrer Eigentümerin ( 1815)
nach St . Stephan gebracht , ( Eduard Kiklas , Fubiläumsblume, gewid¬
met dem St . Kuprecht-Mariazeller-Verein. Wien 1897) .

2°) 2um Fahre 1826 meldet die Ehronik eine Renovierung der
Altäre und die Aufstellung einer neuen Drgel , die aber schon im
F . 18Z4 durch ein neues Werk ersetzt werden mußte.

°̂ ) Interessant ist die Mitteilung von Eduard Niklas , der
über 50 Fahre Mesner bei St . Ruprecht war , daß Johann Egerhöfer
im F . 1864 als erster unternahm, Wallfahrten mit der Eisenbahn zu
begehen . Fm ersten Fahre lachte man darüber , später aber fand man
diese Neuerung für selbstverständlich . Niklas meint dazu , daß diese
Eisenbahnwallfahrten die Veranlassung zur Einführung der Vergnü¬
gungszüge gegeben hätten. Ehronikal verdient noch erwähnt zu
werden , daß als Frau Egerhöfer im Fahre 1887 starb , der Maria-
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zellerverein genötigt war , die Statue von den Erben dieser Frau um
40 fl . abzukaufen , obwohl sie Eigentum des Vereines war . Auch das
Autorrecht eines Liederbüchleins „warienblume " mußte der Verein
um SO fl . erwerben.

" ) Bei dieser Gelegenheit wurden interessante Römerfunde (Rö¬
mersteine , Ziegel der XI . und XIII . Legion, 2 korinthische Kapitale,
Spuren eines Bades usw .) gemacht, vgl . hormapr , Archiv 1826, 61;
Reischl Prälatenhöfe , 149.

^ ) Rach einer Thronik wurden damals alte kirchliche Gegen¬
stände, alte Bilder , die auf dem Vachboden der Kirche aufgehoben
wurden , veräußert.

^ ) Elisabeth Ernst starb im hohen Alter von 80 Vahren und
wurde im währingerortssriedhos beigefetzt . Die Ehronik berichtet, daß
diese edle Frau zwanzig Jahre lang den Kampf um das Bestehen von
St . Ruprecht geführt hätte und daß sie eine große Wohltäterin der
Kirche und der Armen gewesen fei.

^ ) vgl . Kralik -Schlitter . SSZs.
^' ) Diese Herstellung uns Veranlassung der Hofkanzlei erwähnt

auch ein wagistratsakt v . 6. Juli 1828 an die n . ö . Landesregierung
gelegentlich des Umbaues des Hauses Rr . 46Z.

8. r . e . in der Inschrift bedeutet : Zanctae romavae eccle8iae
( der heiligen römischen Kirche ) .

^ ) Vas Turmdach wurde zum letztenmal im Jahre 1888 aus¬
gebessert.

In der Ehronik das Läuthaus, vulgo Glockenhaus genannt.
^ ) Nach Weber a . a . D.
°° ) Baurat Weber vermutet und auch mit Recht , daß der gar¬

stige Vorbau nur deshalb errichtet wurde , um im Kunstgeschmack
der Zeit die Kirche anläßlich ihres elshundertjährigen Jubiläums im
Fahre 1840 besonders schön zu gestalten , vabei vergaß man , daß da¬
mit das Wahrzeichen der altehrwürdigen Kirche , der romanische Turm,
verbaut wurde . In der Folge fanden wiederholt kleine Ausbesserun¬
gen der Kirche statt , so in den Fahren 186Z , 1897, 1910.

°h vgl . das Gedenkbuch der Kirche; Elfhunbertjährige Iubilä-
umfeier der Kirche zum heiligen Rupert in Wien am 27 . Sept . 1840.
Wien, gedruckt bei A . Pichlers Witwe (20 Zeiten ) .

^ ) In den Neunzigerjahren war bei St . Ruprecht ein polnischer
Prediger tätig , der angeblich gelernter Schuhmacher und Freimaurer
gewesen wäre . Er wurde in Wien unmöglich, und verschwand eines
Tages aus der Stadt.

55) Witt . d . k . k . Eentral Tomm. XXV . Iahrg . Neue Folge 26,
(Wien, 1899) .

5H Für die archaeologische Untersuchung wurden außer der
Ehronik folgende Werke zurate gezogen : Baurat Anton Weber, Oie
Kirche des hl . Ruprecht in Wien. Witt . d. k . k . Eentral Tomm. XXV.
Iahrg . n . F . 26 . Wien 1899 ; vr . Karl Lind , wittelalt . Baudenkmale
Wiens a . d . Zeit vor den Habsburgern , Geschichte d . Stadt Wien,



46

Wien 1897, I . 488 ; ders . , Studie über d. kirchl. Baudenkmale roman.
u . got. Stiles i . N .-Hsterr . Wien ; vr . R . N . vonin , Romanische Por¬
tale in N .-Ästerr . Wien 1915 ; Prof . Hans Tietze , Wien, Berühmte
Nunststätten , Bd . 67 Leipzig 1918 ; ders . Oie Entwicklung d . bilden¬
den Nunst i . N .-Ästerr . Heimatkunde , H . Nr . 10 , Wien 1921 . Gute
Dienste leisteten auch einige wichtige baukundliche Behelfe, die
mir Architekt und Stadtbaumeister Gustav Nittel freundlichst zur
Verfügung gestellt hat.

über den Berghof vgl . „Alt -Wien"
, Monatsschrift . Wien

1895, Nr . 5.
vie Annahme ? . Fuhrmanns (Alt - und Neu-Wien, 1759) ,

daß die erste Anlage der Nirche schon um 950 erbaut war , verdient
immerhin eine gewisse Beachtung.

5 ' ) Es ist möglich , daß unter der Nirche noch spärlich Reste die¬
ser Anlage vorhanden sind.

6b) Diese Vermutung gab zuerst vr . Anton Mayer zum Aus¬
druck . vgl . vr . Nenner , die vokumantore von Vindobona , Zahrb.
f . Altertumskunde , Wien I . Bd . 197, 59 ; ders . Die örtliche Lage der
ältesten Nirchen von Wien. Ber . i . Mitt . d . Alt . ver . zu Wien,
Bd . XIX , 1908.

6°) Annahme nach Baurat Weber. — Nach Mitteilung des
Architekten Nittel , der die Gruft untersucht hat , entspricht nicht den
Tatsachen, daß in der westlichen Gewölbemauer (Schiffsseite) eine Nische
oder gar eine kreisrunde Öffnung sein soll , hinter der ein Raum zu
erkennen sei . Der einzige Mauerdurchbruch des kleinen Raumes ist
das nördliche Luftfenster.

6°) vgl . vr . Berthold Ternik , Vas Stift Nlosterneuburg und
seine Pfarren . Wien 1914, 64.

Daß das Eisengitter aus romanischer Seit stammt , erkennt
man an der Überbrückung des senkrechten Mittelstabes durch die
wagrechten Stäbe.

^ ) Bei seiner Untersuchung des Baues entdeckte Baurat Weber
an der Nordseite der Ausmauerung unter Vach einen Balkenkopf der
einstigen Holzdecke , sowie in dessen Nähe Reste eines steinernen Fen¬
stergewändes . — vie Abbildungen dieser sogen , ältesten , in Wirklich¬
keit zweiten Anlage der Nirche sind als mißlungene Rekonstruktions¬
versuche aus späteren Jahrhunderten zu erkennen , vie angeblich
„ älteste Ansicht "

, die unter Rahmen in der Nirche aufgehoben wird,
dürfte in der ersten Hälfte des 19 . Zahrhdts . gezeichnet worden sein.

66) Die romanischen Pflasterziegel sind zum großen Teil leider
verschwunden.

6H Später vielleicht barbarisiert.
66) Ähnliche Nonstruktionsformen findet man in der vomini-

kanerkirche zu Friesach ( 1251 ) . vgl . Mitt . d . k . k . Zentral Tomm.
f . Nunst- u . histor . Baudenkmale , VIII . Bd . 5 . 199 ; Weber a . a . G.

°6) Zwei vermauerte Fenster dieser Seite dürften auch noch aus
der Übergangszeit übrig geblieben sein.
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Baurat Weber bemerkt hiezu , daß die Durchbrechung leicht
möglich war , da die Südmauer aus romanischen Guadersteinen besteht.

«2) Dgl . Weber a . a . G.
Baurat Weber bemerkt zur Vermauerung des Turmes , daß

sie künstlerisch gar keinen und konstruktiv nur einen geringen wert

haben kann.
7° ) Braun besorgte auch die Restaurierung der von Tobias Bock

gemalten Altarblätter in der wichaelerkirche.
Nach einer anderen Überlieferung von einer frommen Ade¬

ligen im I . 1761 der Kirche geschenkt.
"2) Wahn , geb . zu Weißenfels 1789, war ein bedeutender Glas¬

maler , der feit 1812 in der Akademie der bildenden Künste tätig war.
Seine Glasmalereien findet man u . and . in der Kapelle zu Laxenburg
und bei Warta Stiegen in Wien . Gr starb zu Laxenburg im Jahre
1825. vgl . Wurzbach . Biogr . Lexikon , 6d . 18 , 4Z6.

vgl . Göttinger gelehrt . Anzeiger , Januar 1819 ; Franz waria
v . Nell Baphomet . Wien 1820, 150. Die Deutung wwrde dem k . Rat
und geheimen Archivar Josef von Knechtl zugeschrieben . '

Die Jahreszahl ist nicht deutlich lesbar.
7°) Line Vorgefundene Bronzemedaille mit der Umschrift einer

slawischen Wallfahrtskirche stammt aus der Zeit um 1700. — vor

hundert Jahren glaubte man , daß in der Gruft österreichische Herzoge
ruhen . Nach einer sagenhaften Überlieferung soll die Gruft vor Seiten
sich auch unter dem Langhaus erstreckt haben , „ von wo unterirdische
Gänge bis zum Schottentor und in die Katakomben von St . Stephan
geführt hätten .

"

vgl . Schimmer , häuser - Ghronik , Nr . 462.
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